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Expedition Thorn Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke, Annoncen⸗Expedition „Invaliden⸗ 
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N: 302. 


XIII. Jahrg. 


Mittwoch den 25. Dezember 1895. 


Weihnachten. 


Das Weihnachtsfeſt it ein Feſt des Friedens, ſowohl ein 
Feſt zur Feier des Friedens als auch ein Feſt, das uns zum 
Frieden mahnt. In dieſem letzteren Sinne haben wir gerade 
diesmal alle Veranlaſſung, Weihnachten zu feiern. Unſer öffent 
liches Leben iſt von Hader und Zwietracht erfüllt, in einer Zeit, 
wo die Parteien fich zuſammenſchließen müßten gegen die 
Mächte des Umſturzes, die immer drohender ihre Häupter er⸗ 
heben. Wohl noch nie hat ſich dieſe Nothwendigkeit fo fühlbar 
gemacht, wie in dieſem Jahre. Ein Vierteljahrhundert iſt ver⸗ 
floſſen, ſeit die Segnungen des Friedens uns dank der weiſen 
Poliuk unſerer leitenden Kreiſe erhalten find. Und die Feier, 
die aus dieſem Anlaß und gleichzeitig zum Gedächtniß des 
25jährigen Beſtehens des deutſchen Reiches überall, wo deutſche 
Zungen klingen, begangen wurde, hat bekanntlich gewlſſen 
berufsmäßigen Agitatoren Veranlaſſung gegeben, die heiligſten 
Gefühle des Volkes zu verletzen und die Friedensfeier zu ver⸗ 
fpotten. Man könnte angefihts dieſer Thatſache, die eher dem 
Kriege aller gegen alle, als dem verheißenden Frieden ähnlich iſt, 
an dem deutſchen Volke irre werden. 

Und doch iſt der „Friede auf Erden“, welcher bei der 
Geburt des Heilandes der Welt verkündet wurde, eine wahre 
und echte frohe Botſchaft! Freilich, die menſchliche Natur wird 
ihre Gebrechen, die dem Frleden hinderlich find, nicht vollſtändig 
ablegen, aber das Chriſtenihum und mit ihm das Weihnachtsfeſt 
mahnt une, dieſe Gebrechen möglichſt zu bekämpfen, damit der 
Frlede auf Erden immer mehr zur Wahrheit werde. 

Was wir auf politiſchem und jozialem Gebiete erſtreben, 
das iſt die Herſtellung eines friedlichen Zuſtandes, die Aus⸗ 
gleichung der Gegenſätze. So alt auch das Menſchengeſchlecht 
geworden, jo weit find wir doch noch davon entfernt. Der 
Grund dieſer Erſcheinung liegt darin, daß die Friedensgedanken 
des chriſtlichen Glaubens unſer öffentliches Leben noch nicht 
genug behertſchen. Um zu dieſem Ziele zu gelangen, iſt freilich 
nicht Friede, ſondern fortdauernder Kampf nöthig, aber Kampf 
gegen ſich ſelbſt, Kampf gegen die ſchlechten Triebfedern der 
Menſchen, Kampf gegen die Elemente, welche von ihnen geleitet 
und beherrſcht werden. Die Friedensbotſchaft des Weihnachtofeſtes 
fordert uns keineswegs auf, in dieſem Kampfe nachzulaſſen; ſie 
mahnt uns nur, den Frieden auf Erden begründen und immer 
mehr befeſtigen zu helfen. Das kann aber nur in ernſtem, heili⸗ 
gem Kampfe geſchehen gegen die Hinderniſſe, die ſich dieſem 
Frieden entgegenſtellen. 

Freuen wir uns, daß der Friedensgedanke, deſſen Ver⸗ 
wirklichung wir im inneren politiſchen Leben noch vermiſſen, 
in der äußeren Politik durchgedrungen iſt. Wenigſtens darf der 
allgemeine Völkerfriede nach dem gemeinſamen Zuſammengehen 
der europäifchen Großmächte in der orientaliſchen Frage als 
gefichert gelten. Mögen für das deutſche Volk auch in feinem 
inneten politiſchen und ſoztalen Leben immer mehr der Friede 
und die chriſtliche Weltanſchauung den Sieg gewinnen, mögen 
die Elemente überwunden werden, welche ſich dieſer friedlichen 
Entwicklung und Geſundung unſeres Volkeslebens hindernd in 
den Weg ſtellen, das iſt die Mahnung, welche das Weihnachts⸗ 


ae 


Das Glöcklein erklingt: Ihr Kinder herein! 

Kommt alle, die Thür iſt offen! 

Da ſteh'n ſie, geblendet vom goldigen Schein, 

Von Staunen und Freude betroffen; 

Wie ſchimmert und flimmert von Lichtern der Baum! 
Die Gaben zu greifen, ſie wagen's noch kaum, 

Sie ſteh'n wie verzaubert in ſeligem Traum; — 

So nehmt nur mit fröhlichen Händen, 

Ihr Kleinen, die köſtlichen Spenden! 


Und mächtig ertönen die Glocken im Chor, 
Zum Hauſe des Herrn uns zu rufen: 

Das Feſt iſt bereitet und offen das Thor, 
Heran zu den heiligen Stufen! 

Und ſteht ihr, geblendet vom himmliſchen Licht, 
Und faßt ihr das Wunder, das göttliche, nicht: 
Ergreift, was die ewige Liebe verſpricht, 

Und laßt euch den ſeligen Glauben, 

Ihr Kinder des Höchſten, nicht rauben! 


Und hat er die Kinder nun glücklich gemacht, 

Die großen ſo gut wie die kleinen, 

Dann wandert der Engel hinaus in die Nacht, 

Um andern zum Gruß zu erſcheinen. E 
Am Himmel da funkeln die Sterne ſo klar, 

Auf Erden da jubelt die fröhliche Schaar, — 

So tönen die Glocken von Jahr zu Jahr, 

So klingt es und hallt es auch heute: 

O, ſeeliges Weihnachtsgeläute! 


Karl Gerok. 


Vor 25 Jahren. 
Weihnachten vor Paris. 
Nach der Schlacht von Villiers war auch vor Paris zunächſt 
Ruhe eingetreten. Der Winter bedeckte die Erde mit dichter 


feſt uns in dieſem Jahre im Hinblick auf manche trüben 
Erfahrungen der letzten Vergangenheit mit verſtärkter Kraft 
zuruft. 


Stalien am Nothen Meere. 

Von einem jener Mißerfolge und Unglücksfälle, mit denen 
ſich bisher noch jede Kolonialmacht bei ihren Unternehmungen 
in fremden Erdtheilen abzufinden hatte, iſt kürzlich Italien be: 
troffen worden. Durch den General Baratieri war die italte⸗ 
niſche Macht in der erythräiſchen Kolonie mit der Hafenſtadt 
Maſſauah am Rothen Meere mit glücklichem Erfolge ſowohl 
gegen die Mahdiſten als auch gegen die Abeſſinier befeſtigt und 
erweitert worden. Allein der General ſah neue heftigere Kämpfe 
gegen den Negus von Abeſſintien voraus und hatte deshalb 
während ſeines römiſchen Aufenthaltes im vergangenen Sommer 
neue Verſtärkungen verlangt. Man eniſchted ſich jedoch dafür, 
vorerſt mit den gegebenen Mitteln das Errungene feſtzuhalten, 
um jo mehr, als der Negus Menelik Fried ensanerbletungen ge⸗ 
macht hatte. 

Dieſe erwieſen ſich als trügeriſch. Der Negus brachte ein 
großes Heer auf und ſchickte es gegen Aladſchi, wo eine aus 
fünf Kompagnien und einer Batterie beſtehende Vorhut der 
Italtener unter Major Toſelli ſtand. General Baratteri zog alle 
verfügbaren Kräfte zuſammen und ertheilte den Befehl, daß fich 
Toſellt auf den ſtark befeſtigten Ort, Makalle zurückziehen ſolle. 
Toſelli hatte jedoch inzwiſchen angeſichts eines feindlichen Heeres 
von etwa 20 000 Mann den Befehlshaber von Makalle, Ari⸗ 
mondi, um Verſtärkung gebeten, die biefer auch für den 6. 
Dezember zuſogte. Am 5. Dezember traf Baratieris Befehl zum 
Rückzuge Toſellis in Makalle ein und wurde von Arimondi 
ſofort weitergegeben, Toſelli erhielt jedoch aus bisher unauf⸗ 
geklärten Gründen den Rückzugsbefehl nicht und nahm im Ber: 
trauen auf die vorher zugeſagte Verſtärkung das Gefecht am 6. 
Dezember auf. Seine Truppe wurde von der Ueberzahl der 
Feinde erbrüdt, nur drei Offiziere mit 300 Mann konnten ſich 
nach Makalle retten. 

Die erſte Nachricht hiervon mußte natürlich eine nieder⸗ 
drückende Wirkung in Italien ausüben. Das Vertrauen kehrte 
aber zurück, als immer mehr Einzelheiten Über die ausgezeich⸗ 
nete Bravour der unglücklichen Vorhut und den Heldentod 
Toſellis bekannt wurden. Baratieri wird unverzüglich die 
nöthigen Verſtärkungen erhalten, die Deputirtenkammer hat auch 
bereits einen Kredit von 20 Millionen bewilligt. Baratieri hatte 
im Oktober gegen 12 000 Mann zur Verfügung, darunter etwa 
4000 Italiener. Wie groß die geſammte bewaffnete Mann⸗ 
ſchaft des Negus von Abeſfſinien tft, läßt ſich nicht genau an⸗ 
geben, jedenfalls um ein Vielfaches zahlreicher, als die italieni⸗ 
ſche Kolonialarmee. Ueber die franzöſiſche Kolonie Obok am 
Meerbuſen von Aden ſollen noch kürzlich viele Tauſende von 
Hinterladern nach Abeſfinien eingeführt worden ſein. 

Dem General Baratieri ſteht jedenfalls ein ſchwerer Kampf 
bevor, deſſen Ausgang auch für die internationale Lage nicht 
ohne Bedeutung iſt. In Frankreich hat man es höchſt ungern 
geſehen, daß ſich Italien in Maſſauah feſtſetzte und ſeine Macht 
nach dem Sudan und nach Abeifinten hin ausdehnte, während 


Schneedecke; nicht einmal bei den Vorpoſten fielen Schüſſe; 
die franzöſiſchen Vorpoſten ſchienen recht guter Dinge zu ſein, 
ſie ſchoſſen nach Krähen und bewarfen ſich mit Schneebällen. 
Aber dieſe faſt gemüthliche Ruhe und Stille ſollte bald wieder 
jäh unterbrochen werden. Es brodelte und kochte wieder in den 
Köpfen der franzöſiſchen Machthaber, und am 21. Dezember 
brach der Sturm eines Ausfalles von neuem über Le Bourget 
los. Doch die preußiſche Garde war auf ihrer Hut. Der 
Angriff wurde ſiegreich abgewieſen; es war ein neuer Ehren⸗ 
tag beſonders für das Regiment Eliſabeth und die Garde⸗ 
ſchützen, welche Truppen den erſten Stoß auszuhalten hatten. 
An anderer Stelle waren auch die Sachſen am Kampfe be⸗ 
theiligt. Der Feind mochte wohl nur eine Demonſtration zur 
Beruhigung des aufgeregten Volkswillens beabſichtigt haben; 
aber das hieß doch mit dem Blute der franzöſiſchen Soldaten 
ein frevelhaftes Spiel treiben. Auch den Deutſchen, namentlich 
dem Regiment Eliſabeth, hatte der Tag nicht unbeträchtliche Ver⸗ 
luſte gekoſtet. 

Wieder hatte ſich feierliche Stille auf der weiten, öden, 
ſchneebedeckten Gegend gelagert. Weihnachten war herangekom⸗ 
men, das, ſo viel deutſche Männer und Jünglinge, den greiſen 
Feldherrn König Wilhelm nicht ausgeſchloſſen, nicht wie ſonſt 
feierten: im trauten Familienkreiſe, friedevoll, ſondern umgürtet 
mit dem Schwert in — Feindesland! Aber ſenkt ſich deshalb 
Trauer auf die Herzen? O nein! O ſeht nur, wie die deut⸗ 
ſchen Soldaten ſich anſchicken, Weihnachten zu feiern. Bei den 
Vorpoſten wird es plötzlich lebendig, unter fröhlichem Jauchzen 
ziehen die deutſchen Männer mit ihren grünen Tannen dahin, 
und mit Jubel werden ſie empfangen, hier auf der Feldwache, 
dort im Quartier. 

Auch König Wilhelm und ſein Sohn hatten einen Weih⸗ 
nachtsbaum, und zwar eine deutſche Tanne, die ihnen die Liebe 
geſandt hatte. Ueberall, in des Königs Wohnung wie in den 
Soldatenquartieren und auch auf der Feldwache kam der Weih⸗ 
nachtsabend zu ſeinem Rechte. Und die brave Feldpoſt hatte 


dafür geſorgt, daß die Liebesgaben aus der Heimath nicht ! 


England allen Grund hat, dieſe Beſtrebungen des befreundeten 
Italiens zu unterſtützen, um Frankreich möglichſt von Egypten 
fern zu halten und ihm eine Aufrollung der egyptiſchen Frage 
zu erſchweren. 


Tolitiſche Tagesſchau. 

Die „Schlefiſche Zeitung” in Breslau veröffentlicht folgende 
Erklärung: Es ſcheint bei manchen Politikern und Publtziſten 
das lebhafte Bedürfniß vorhanden zu ſein, die Reden und 
gelegentlichen Anſprachen des KRalſers auch dann zum Gegen⸗ 
ſtande von Erörterungen zu machen, wenn dieſelben hierfür nicht 
den geringſten Anhaltspunkt bieten. So hat der ſreifinnige Abs 
geordnete Dr. Barth in einem „Staatsminifter und Hof⸗ 
miniſter“ Überſchriebenen Artikel der „Nation“ es unternommen, 
völlig haltloſe Gerüchte über den Inhalt der Rede wetter zu 
verbreiten, welche der Kaiſer bei ſeiner Anweſenheit in Breslau 
auf dem Feſtdiner in der Küraſſierkaſerne gehalten hat. Dr. 
Barth giebt ſeinen böswilligen Ausſtreuungen eine äußerſt vor⸗ 
ſichtige Faſſung, indem er erzählt, bei der kürzlichen Anweſenhelt 
des Ratjers in Breslau ſei das Wort gefallen: von dem feigen 
deutſchen Bürgerthum laſſe ſich in dem Kampfe gegen die So⸗ 
zialdemokratie nichts erwarten. In dieſer Darſtellung find zwar 
die das Bürgerthum beleidigenden Worte nicht ausdrücklich dem 
Kaiſer in den Mund gelegt, der unbefangene Leſer aber kann 
nur annehmen, daß fie vom Katjer herrühren. Gegenüber einer 
ſolchen Inſinuation haben wir zu erklären, daß der von einem 
Augen⸗ und Ohrenzeugen uns erſtattete Bericht Über jene Katſer⸗ 
rede dem Inhalte der letzteren genau entſpricht. Einzelne Worte 
oder Wendungen mögen unſerem Berichterſtatter entgangen ſein; 
auf das beſtimmteſte aber können wir verſichern, daß weder der 
Ausdruck „ſeiges deutſches Bürgerthum“, welches für den „Kampf 
gegen die Sozialdemokratie“ nicht geeignet ſei, vom Kaiſer ge⸗ 
braucht, noch ſonſt etwas geſagt worden iſt, was dem Sinne 
nach einem ſolchen Ausſpruche gleich oder ähnlich geweien wäre, 
Wir bedauern lebhaft, daß derartige haltloſe Gerüchte eniſtehen 
und von einem deutſchen Publlziſten weiter verbreitet werden 
konnten. 2 

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet über die bevorſtehende 


Reform der vierten Bataillone folgendes: Der Haupt⸗ 


zweck der Reform, eine entiprechend große Zahl von Reſerviſten 
ſowie Stämmen von Neuformattonen, jet wohl erreicht, indeſſen 
habe die Erfahrung gelehrt, daß die vierten Batatllone nicht die 
nach beiden Richtungen nörhige Dualität als Neferviften und 
Stammmannſchaften erzielen laſſen; vielmehr ſeten fie derart 
hinter den Anforderungen zurückgeblieben, daß die Heeresleitung 
eine Aenderung für nothwendig erachtet. Dieſen beiden Haupt⸗ 
mängeln ſoll die Reform abhelfen, was dadurch am zweckmäßigſten 
geſchehe, daß die beiden Halbbatatllone einer Brigade zu einem 
ganzen zuſammengezogen und letzteres auf den niedrigſten Etat 
gebracht wird. Die Hauptſrage, ob ein Ausgleich des Etats aus 
den anderen Bataillonen bewirkt werde, ohne deren Ausrlck⸗ 
ſtärke zu ſehr zu ſchwächen, könne bejaht werden. Hierdurch 
erhält jede Brigade ein fiebentes Bataillon, jedes Armeekorps 
eine Brigade. Letztere würde im Krieg und Frieden grundſätz⸗ 
lich zu denſelben Aufträgen verwandt werden, zu denen jetzt die 
fehlten. Abends aber, als der Mond herniederblickte und ſein 
mildes Licht auf die Gegend warf, da kämpfte es mit dem 
hellen Kerzenglanz, der aus den Fenſtern ſtrahlte, der von den 
Lichtlein kam, die an den Bäumen prangten. Ueberall wurde 
der heilige Abend nach alter, guter deutſcher Sitte gefeiert, 
dort in herrlichen Villen bei gutem Wein und gutem Mahl, 
hier in Erdſenkungen bei einfacher Koſt, überall in verſchiedener 
Weiſe, aber in einem waren wohl alle Feiernden gleich, in dem 
Gedenken der in der Heimath um den Weihnachtstiſch verſam⸗ 


melten Lieben, in den ſtillen Grüßen und Gebeten, welche aus 


vielen Herzen nach dem Vaterlande eilten, gen Himmel ſtiegen. 

Am 27. Dezember morgens begannen die deutſchen Belage⸗ 
rungs⸗Batterien zunächſt gegen den Mont Avron zu donnern. 
Das war Moltkes nachträgliches Weihnachtsgeſchenk an die 
deutſche Einſchließungs⸗Armee, nein, nicht nur an ſie, an das 
ganze deutſche Heer, an das deutſche Volk: „Das Bombardement 
von Paris hatte begonnen!“ 

Auch der Reichskanzler Graf Bismarck hatte im Kreiſe 
ſeines Stabes Weihnachten gefeiert mit gar befriedigtem Ge⸗ 
fühl. War ihm doch ein großes Werk gelungen. In aller Stille 


hatte er dort in feinem Landhaus in Verſailles an der deuiſchen 
Kaiſerkrone geſchmiedet, die ſich auf des greiſen Königs Wilhelm 
edles Haupt ſenken ſollte. Am 18. Dezember hatte eine Depus 
tation des norddeutſchen Reichstags, vereint mit den Fürſten 
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Deutſchlands König Wilhelm die Bitte überbringen können, 


„daß es Seiner Majeſtät gefallen möge, durch Annahme der 
Kaiſerkrone das Einigungswerk zu weihen“. Das war das 
herrliche Weihnachtsgeſchenk, das die deutſchen Fürſten und das 
deutſche Volk dem Könige darbrachten. Geibel aber ſang, zur 
Germania gewendet: 

Durch Orgelton und Schall der Glocken 

Vernimmſt du deines Volks Frohlocken? 

Den Heilruf deiner Fürſtenſchaar? 

Sie bringen dir der Eintracht Zeichen, 

Die heilige Krone ſondergleichen, 

Der Herrſchaft güldenen Apfel dar! 
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vielten Bataillone beſtimmt find. Die „Kölniſche Zeitung“ 
meint, auf dieſer Grundlage würde die Reform die Zuſtimmung 


des Reichetages finden. Inzwiſchen hätten dieſe Reformvor⸗ 
ſchläge bereus eine feſte Geſtalt angenommen, doch ſtehe es noch 
nicht feſt, ob die Vorlage noch im laufenden Winter an den 
Reichstag gelangen werde. 

Am 1. Dezember iſt in Holland auf der niederlän⸗ 
diſchen Staates: und Zentralbahn ein Zonentartf eingeführt 
worden. 

Wie der „Frankfurter Zeitung” aus Konſtantinopel 
gemeldet wird, findet ſeit Minwoch früh 5 Uhr in und um 
Beitun ein furchibarer Kampf ſtatt. Muſtapha Remſi Paſcha 
verfügt über 10 000 Mann und 24 Geſchütze, die Armenier find 
15 000 Mann ſtark. Viele Todte und Verwundete werden be: 
reits gemeldet. 

Nach einer Meldung aus Maſſauah machte Ras Man⸗ 
ehen am 20. Dezember einen Angriff auf die bei Makalle 

ehende italteniſche Vorhut, wurde aber ohne Mühe zutückge⸗ 
ſchlagen. Eine vom Oberbefehlshaber in Kaſſala in der Rich⸗ 
tung nach Akbara entſandte Rekognoszirungs⸗Pattouille ver⸗ 
trieb den Feind aus dem nur ſchwach beſetzten Dorfe Elfascer. 

Ueber die Verluſte der Franzoſen während des Feldzuges 
auf Madagaskar iſt jetzt eine genaue Berechnung aufge⸗ 
ſtellt. Demnach betragen dieſelben nicht weniger als 11 600 
Mann, das find 70 Prozent der Stärke der Expeditionsarmee 
überhaupt. 

Zum Venezuela - Konflikt liegen heute folgende 
Nachrichten vor: Nach einer Meldung der „Times“ find in 
London die Befürchtungen wegen eines Krieges zwiſchen England 
und Amerika in der City geringer geworden. Vor der Bot⸗ 
ſchaft Clevelanos über die venezolaniſche Frage hätte Berlin 
vielleicht Amerika 50 und Paris 25 Milltonen Dollars ges 
liehen; jetzt würde Amerika nur für einen ſehr hohen Preis 
Geld bekommen. — Nach einem Telegramm aus Caracas, der 
Hauptſtadt von Venezuela, wächſt die feindſelige Stimmung 
gegen England. Die Kaufleute fordern, daß alle als britiſche 
Konſuln fungirende Venezolaner ihr Exequatur hinfällig werden 
laſſen. Das Kabinet theilt mit, daß in allen Ländern venezo⸗ 
laniſche Vertretungen errichtet werden ſollen. — In Newyork 
hat ſich die finanzielle Lage etwas hoffnungsvoller geſtaltet. Der 
Präfident der Fondsbörſe erklärt, die Bötſenpanik ſei eine 
direkte Folge der Bolſchaft des Präfidenten Cleveland über die 
Benezuelafrage. — In den meiſten Kirchen der Vereinigten 
Staaten find am Sonntag Predigten gegen den Krieg gehalten 
worden. — Die Anhänger der Kriegspartei fahren fort, auf 
Inangriffnahme militäriſcher Rüſtungen zu dringen. Aus Waſ⸗ 
hington wird gemeldet, der Senator Halle hat im Senat einen 
Dringlichkeitsantrag eingebracht, in welchem die ſofortige Aus⸗ 
gabe von 87 Millionen Dollars zum Bau von einer Reihe 
großer Panzer und 25 Torpedobooten verlangt wird. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 23. Dezember 1895. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am Montag im Neuen 
Palais im Biirein des Staatsſekretärs des Reiche⸗Marineamts 
Vizeadmirals Hollmann und des Chefs des Marinekabinets Kontre⸗ 
Admirals Freiherrn von Senden⸗Bibran den Direktor des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd Dr. Wiegand, welcher die Ehre hatte, dem Kaiſer 
in längerem Vortrage über die zur Zeit in Bau befindlichen 
neuen Schiffe des Norddeutſchen Lloyd Nachricht zu erſtatten. 

— Der Kaiſer hat ſich von einem leichten Unwohlſein 
wleder erholt und promenirte geſtern etwa eine halbe Stunde im 
Park von Sansſouct. 

— Wte aus Rom gemeldet wird, hat der Papſt den preußi⸗ 
ſchen Geſandten v. Bülow erſucht, dem Kaiſer in ſeinem Namen 
den wärmſten Dank für die Erlaubniß auszuſprechen, daß die 
Leiche des Kardinals Melchers im Kölner Dom beigeſetzt 
werden darf. 

— Der Hoſprediger D. Frommel wird mit den kaiſerlichen 
Prinzen nach Plön überſfiedeln. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet die Verleihung des Groß⸗ 
kreuzes des Rothen Adlerordens an den öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Botſchafter in Berlin, Grafen Szögyeny. 

— Der Minifter des Innern, Freiherr von der Recke von 

der Horſt, wird am 31. d. Mis. von feinem Urlaub wieder in 
Berlin eintreffen, um die Geſchäfte endgiltig zu übernehmen. 
Freiherr von der Recke wird demgemäß auch am Neujahrsempfang 
im königlichen Schloſſe theilnehmen. 
— Der Berliner Magiſtrat hat beſchloſſen, am 18. Januar 
das Rathhaus zu beflaggen, den Rathhausthurm zu beleuchten 
un von der Galerie des Rathhauſes Choräle blaſen zu 
aſſen. 

— Die Patronentaſchen der Infanterie, die am Leibgurt 
getragen werden, ſollen, wie die „Frankfurter Zeitung“ hört, 
befeittgt werden. Beim Niederwerfen auf den Boden und beim 
Feuern im Liegen haben ſich dieſe Taſchen als beſchwerlich er⸗ 
wieſen. Wahrſcheinlich werden vorn an der Bruſt Behälter für 
die Patronen angebracht. 

— Die „Nordd. Allg. Zig.“ ſchreibt: Der Geſetzentwurf 
des Einführungsgeſetzes zum bürgerlichen Geſetzbuch iſt jetzt dem 
Bundestath zugegangen. Mit der Durchberathung des Ein⸗ 
führungsgeſetzes hat die für die zweite Leſung des bürgerlichen 
Geeſetzbuches beauftragte Kommiſſſion ihre umfangreichen, ſchwie⸗ 
keien Arbeiten zum Abſchluß gebracht. Das bürgerliche Geſetz 
buch ſelbſt und das Einführungsgeſetz werden, ſobald ihre Durch⸗ 
berathung im Bundes rathe erfolgt if, dem Reichstage zu⸗ 
gehen. | 
— Der „Reichsanzeiger“ meldet: Die Betriebseinnahmen 
der preußiſchen Staatsbahnen im laufenden Etatsjahr über⸗ 


ſteigen bis Ende Oktober die votjährigen um 25 692 000 


Mark, bis Ende November aber um 32 640 000 Mark. Die 
Mehreinnahme gegen das Vorjahr iſt olio in dieſem einen 
Monat um 7 Millionen Mark geſtiegen. Von der Mehr: 
[einnahme entfallen 14,8 Millionen auf den Perſonen⸗ und 
Gepäckoerkehr, 19,3 Millionen auf den Güterverkehr, während 
bei den fonfligen Einnahmen eine Mindereinnahme von 1,5 
Millionen beſtand. 

5 — Nach den „Berliner Polttiſchen Nachrichten“ liegen jetzt 
die Geſammtergebniſſe der Ergänzungsſteuerveranlagung für 
das Jahr 1895/96 vor. Es find ıund 60 Milliarden an Ber: 


mögen zur Steuer veranlagt worden, welche ſich auf 1 150 000 
Beſitzet vertheilen. 


— Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt der Herausgeber des 
antiſemitiſchen „Deutſchen Generalanzeiger“, Karl Sedlatzek von 
der 7. Strafkammer des Landgerichts I heute zu 3 Monaten Feſtung 
verurtheilt worden. Die Beleidigung iſt in einem Artikel des 
cenannten Blattes, betitelt „Das 500jährige Hohenzollern⸗ 
Jubtläum und die Alliance Israelite“ gefunden. 

Köln, 23. Dezember. Die Leiche des Kardinals Melchers 
kam heute Vormittag an und wurde vom Domkapitel unter dem 
Glockengeläute des Domes zur Keypta Kirche gebracht, wo die 
Ordensleute die Todtenwacht übernahmen. Freitag erfolgt die 
Beiſetzung im Dome, wozu die meiſten preußiſchen Biſchöfe an⸗ 
gemeldet find. 


2 Ausland. 
Paris, 23. Dezember. Präfident Faure wird demnächſt den 
ruſſiſchen Thronfolger in Nizza beſuchen. 
London, 23. Dezember. Der Herzog von Leeds iſt heute 
geſtorben. 


Trovinzialnachrichten. 

Jablonowo, 20. Dezember. (Die Leichen der Frau Farchmin und 
ihrer drei Kinder) wurden geſtern in Dietrichsdorf beerdigt. Herr 
Pfarrer Gullkowski aus Gr. Leiſtenau hielt in der Wohnung Farchmin 
eine Trauerondacht. Darauf wurden die Särge, begleitet von einem 
großen Gefolge von Nah und Fern, nach dem Kirchhof gebracht und in 
eine Gruft nebeneinander geſenkt. Bekanntlich hat Frau F im Wahn⸗ 
ſinn ihre Kinder und dann ſich ſelbſt nerödtet. 

Neuenburg, 22. Dezember. (Selbſtmord.) Geſtern erſchoß ſich in 
ſeiner Wohnung der hieſige Steuer⸗Einnehmer Schacht. Er war 
lun ſeit längerer Zeit krank und litt an hochgradiger Nervenüber⸗ 
reizung. 

Gr. Leiſtenau (Kr. Graudenz), 20. Dezember. (Bahnbau Rieſen⸗ 
burg⸗Jablonowo.) Die Vorarbeiten zur Abſteckung der neuen Bahn⸗ 
ſtrecke Rieſenburg⸗Jablonowo ſind vollendet. Schwierigkeiten wird der 
Bahnbau nur zwiſchen Scharnhorſt und Kal. Buchwalde verurſachen, wo 
das Gelände am meiſten hügelig ift. Die Oſſabrücke dürfte eine bes 
deutende Höhe erreichen. 

Schöneck, 22. Dezember. (Guts verkauf.) Für 34 250 Mark hat 
der Gutsbeſitzer Herr Neumann⸗Bonczek das ihm benachbarte, an der 
Schöneck⸗Pr. Stargarder Chauſſee gelegene, über 1000 Morgen große 
Gut Zapowiednik käuflich erworben. 

Heiligenbeil i. Oſtpr., 20. Dezember. (Defraudant.) Der von hier 
gebürtige Poſtverwalter Richard Schiel, welcher zuletzt mit der Verwal⸗ 
tung des Poſtamts in Borgholzhauſen in Weſtfalen betraut war, iſt von 
dort am 15. d. Mts. nach Unterſchlagung von Kaſſengeldern in bedeu⸗ 
tender Höhe flüchtig geworden. Bis jetzt iſt in der von ihm verwalteten 
Kaffe ein Fehlbetrag von über 6000 Mark feftgeftellt worden. Man 
nimmt an, daß der Ausreißer die holländiſche Grenze oder Bremerhafen 
zu erreichen geſucht hat. Schiel fröhnte noblen Paſſionen, hielt ſich 
theure Hunde und war ein großer Sporismann. 

Lyck, 21. Dezember. (Ein kaum glaubliches Vorkommniß elterlicher 
Verrohung) iſt in Sypittken feſtgeſtellt worden: Dort verbreitete ſich das 
Gerücht, daß der Wirth Feuerſegen ſeinen blödſinnigen Sohn Adam ge⸗ 
fangen und verſteckt halte. Bei einer behördlichen Nachſuchung wurde 
der Sohn im Viehſtalle unter einem Strohhaufen, nur mit einem Hemde 
bekleidet, mit Koth und Schmutz bedeckt, vorgefunden. So ſoll er ſchon 
jahrelang eingekerkert geweſen ſein. Der Unglückliche wurde ſofort in 
die Irrenanſtalt Kortau gebracht. Gegen die unmenſchlichen Eltern iſt 
das Strafverfahren eingeleitet worden. 

Königsberg, 23. Dezember. (Verſchiedenes.) Nach der „K. H. 8.” 
wird hier am 18. Januar zum Gedenktage der Wiederaufrichtung des 
deutſchen Kaiſerreichs im großen Börſenſaale ein Feſteſſen ſtattfinden, 
zu dem ſich die Spitzen der Zivil⸗ und Militärbehörden ſowie die ver⸗ 
ſchiedenen Klaſſen und Stände der Bürgerſchaft in Gemeinſchaft ver⸗ 
einigen werden. Seit der 80. Geburtstagsfeier Kaiſer Wilhelms I. iſt 
dies wieder das erſte Mal, daß eine derartige Veremigung bei uns ſtatt⸗ 
findet. — Zu der Ueberweiſung des Konſiſtorialraths Scheuner in 
Königsberg an die Anſi⸗ delungskommiſſion in Poſen bemerkt das „Volk“: 
„So wird nunmehr offiziell beſtätigt, was das „Volk“ bereits vor 
Wochen gemeldet hatte. Regierungsrath Scheuner hatte durch eine 
Herausforderung zum Zweikampfe ſeine Stellung innerhalb einer geiſt⸗ 
lichen Behörde völlig unhaltbar gemacht.“ — Die ältefte Loge Oſt⸗ 
preußens, die hieſige „Loge zu den drei Kronen“, blickt am 16. April 
1896 auf ein 150jäbriges Beſtehen zurück. Sämmtliche Logen der 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußens werden zu der Feier Vertreter ent⸗ 
ſenden. — Das jüngft hierſelbſt verftorbene Fräulein Ida Hartung hat 
dem ſtädtiſchen Siechenhauſe letztwillig eine Schenkung von 50 000 Mk. 
vermacht. — Von den Gedichten unſerer Landsmännin Johanna 
Ambroſius iſt, wie die Verlagsbuchhandlung Ferd. Beyer mittheilt, 
gegenwärtig bereits die 19. Auflage erſchienen — ein Erfolg innerhalb 
eines Jahres, wie er auf dem Gebiete der lyriſchen Dichtkunſt wohl 
einzig daſteht. Ein Exemplar dieſer Gedichte hat, wie ſoeben gemeldet 
wird, der Kaiſer von dem Herausgeber derſelben, Profeſſor Karl Schratten⸗ 
thal, anzunehmen gewilligt. 

Argenau, 22. Dezember. (Alterthumsfunde. Wohlthätigkeitsvor⸗ 
ſtellung. Konzert.) Die unlängft auf der Feldmark des Herrn Guts⸗ 
beſitzers Weiß gefundenen ſteinernen Quetſchmörſer oder Quetſchmühlen 
aus altheidniſcher Zeit ſind am Donnerſtag von einem Thorner 
Alterthumskenner beſichtigt und als werthvoll bezeichnet worden. Der⸗ 
ſelbe erbat die ziemlich gewichtigen Alterthümer als Geſchenk für das 
Coppernikus⸗Muſeum in Thorn und erhielt ſie auch. Der Herr be⸗ 
ſichtigte dann noch unſeren Windmühlenberg, einen allem Anſcheine nach 
gleichfalls aus alter Zeit ſtammenden regelmäßig geformten Berg von 
etwa 18 Metern, im Weſten der Stadt, und kehrte dann nach Thorn 
zurück. Kaum war er abgereiſt, ſo kam der Knecht des Herrn Weiß 
vom Pflügen nach Hauſe und brachte eine ſchöne Urne mit, die er an 
derſelben Stelle ausgepflügt hatte, wo die Quetſchmühlen gefunden 
worden ſind. Dieſelbe iſt ſo hart, daß ſie durch den ſcharf anprallenden 
Pflug nicht verletzt wurde. Den Inhalt, Knochenreſte und Aſche, hat 
der Knecht in der Hoffnung, Schätze zu finden, ausgeſchüttet. Aus 
dieſen, binnen wenigen Tagen gemachten Funden geht hervor, daß der 
jetzt gepflügte Schlag bei ſyſtematiſch betriebenen Nachgrabungen reiche 
Ausbeute liefern würde. Es wäre jetzt die geeignetſte Zeit dazu, da 
das Feld bis zum Frühjahre nicht mehr bearbeitet wird. Die Erlaub⸗ 
niß würde der Beſitzer gern ertheilen. — Am zweiten Feiertage wird 
in Witkowskis Tivoliſaal eine Wahlthätigkeitsvorſtellung, beftehend aus 
Theater und ſonſtigen Vorträgen mit nachfolgendem Tanzkränz en, ver: 
anftaltet, deren Ertrag den hieſigen Diokoniſſinnen zur Verwendung 
überwieſen werden ſoll. Ferner wird am Sylveſterabend in demſelben 
Lokal ein Konzert der Inowrazlawer Militärkapelle unter perſönlicher 
Leitung des Herrn Muſikdirigenten Friedemann ſtattfinden. 

Inowrazlaw, 23. Dezember. unten Soolbad⸗Reſtaurant.) 
Aus Anl: der Herſtellung des tauſendſten Futterdämpfers gab die 
hieſige Maſchinenfabrik Glogowski und Sohn ihren Arbeitern am Sonn: 
abend ein Abendfeſt, das in Bewirthung mit Abendbrot und Bier be: 
ſtand. — In einer der letzten Stadtverordnetenſitzungen war bekanntlich 
beſchloſſen worden, die Reſtaurants des Soolbades und Kurhauſes zu 
vereinigen. Unter den Bewerbern um die Uebernahme des Reſtaurants 
befand ſich auch die Frau des Oberkellners im Hotel Baſt, Puchowski. 
Derſelben iſt un die Reſtaurantsverwaltung zugetheilt worden. Die 
Uebernahme erfolgt bekanntlich am 1. Januar 1896. 


Loſtalnachrichten. 
Thorn, 24. Dezember 1895. 

— (Der heilige Abend iſt angebrochen!) Schon ſeit 
Wochen ift durch die Welt der Kleinen und Großen ein geheimnißvolles 
Flüſtern von Mund zu Mund gegangen, wie Rauſchen von Engels. 
flügeln. Nur noch wenige Bierlelfunden, dann iſt die glückliche Zeit 
der Hoffnungen, Wünſche und Gebeimniffe vorüber und der ſelige Augen⸗ 
blick, in dem das Chriſtkind ſein reiches Füllhorn ausſchüttet, iſt da. 
Woran die fleißige Hand ſchon lange gearbeitet hat, was die Lebe er⸗ 
ſann, das liegt nun bald offenkundig auf dem reich beladenen Tiſche, 
erſtrahlend im Kerzenſchimmer des buntgeſchmückten Weihnachtsbaumes, 
umfluthet vom reinen Licht der Liebe. Weihnachtsabend! Welch' himm⸗ 
liſchen Klang hat dieſes Zauberwort. Wer möchte den Jubel meſſen, den 
er bringt, wer die Freuden zählen, die heute einziehen überall, wo 


deutſche Herzen ſchlagen. Wohl giebt es manches Haus, das die Noth 
en dunkel und kalt läßt; doch die Liebe, die nimmer aufhört, ift bes 
chäftigt, auch den Aermſten ein lichtvolles Weihnachtsfeſt zu bereiten. 
Wenn jeder aus dem überſchäumenden Becher der Luft heute nur ein 
Tröpflein ſpendet, dann wird der Zauberſchein der Weihnacht auch in 
der armſeligſten Hütte Noth und Armuth vergeſſen machen. Darum 
vergeßt der Armuth nicht, wenn Eure überglücklichen Kinder Euch jubelnd 
entgegenſpringen. So kurz der heutige Tag iſt, die hoffnunggeſchwellten 
Kinderherzen läßt der Abend allzu lange auf ſich warten. Endlich ver⸗ 
wandelt ſich die Dämmerung des Tages in dunkle Natt. Die Mutter 
hat ſchnell noch etwas zu beſorgen, der Vater kehrt von der Arbeit 
zurück. Da mit einem Male iſt der langerſehnte ſelige Augenblick der 
Beſcheerung gekommen. Aus dem Zimmer, zu dem ſchon ſeit Wochen 
„Unbefugten“ der Zutritt ſtreng verboten war, dringt heimliches Flüftern, 
würziger Tannenduft und das märchenhaft ſtimmende Kniſtern der 
brennenden Chriſtbaumlichter. Die Thür thut ſich auf, das fromme 
Lied „Stille Nacht, heilige Nacht“ erklingt, Weihnachten mit all' ſeinem 
Zauber iſt da, die Stunde, die tauſend und abertauſend Lichter ent⸗ 
flammen läßt, die dem deutſchen Gemüth unter Nadelgrün den ewig 
unverſiegbaren Born der göttlichen Liebe erſchließt. Mögen auch Be⸗ 
ſcheerung und Lichterbaum ſpäteren Zeiten den Urſprung verdanken, das 
hohe Feſt ſelbſt an des Jahres Neige iſt ſchon Jahrtauſende alt. Die 
kurzen Tage der Winterſonnenwende ſahen die frohen Feſttage des ger⸗ 
maniſchen 7 des Julfeſtes; heute feiern wir um dieſelbe 
Zeit das Erſcheinen des Gottesſohnes, der die Menſchheit von den Irr⸗ 
wegen dunklen Heidenihums zurück auf die lichtvollen Pfade der gött⸗ 
lichen Wahrheit führte! 
O 


Du 
mein 
liebes Feſt, 
fröhliche Weihnachtszeit! 
Bringſt Du uns wieder 
Grünes Chriſtbaumgeäſt 
Lichterglanz, Herrlichkeit, 
Jubel und Lieder! 
Ohne Dich, Chriſtkindlein, 
Wären wir, Groß und Klein, 
Ewig verloren. 
Alles 
blickt 
Auf zu Dir. 
Werde doch auch in mir, 
Chriſt kind geboren! 
S pad = Lichtenberg (Elſ.) 


— Die Weihnachtsbeſcheerung des Kriegervereins) 
hat geſtern Abend in großartiger Weiſe im Viktoriaſaale ſtattgefunden. 
Der Saal war von der großen Menge der Gäſte und derer, die beſcheert 
wurden, dicht gefüllt. Eingeleitet wurde der erhebende Akt durch einen 
mit Mufitbegleitung geſungenen Choral, worauf Herr Diviſionspfarrer 
Strauß eine herzliche Anſprache hielt. Daran ſchloß ſich ein zweiter 
Choral und dann folgte die Beſcheerung. Nicht weniger wie 300 Kinder 
und 200 bedürftige Kameraden und Kriegerwittwen wurden beſchenkt; 
die Kinder erhielten Pfefferkuchen, Chriſtſtollen ꝛc., während den Er⸗ 
wachſenen Geldgeſchenke überreicht wurden. Innige Freude leuchtete aus 
den Augen aller Beſchenkten. Die Beſcheerung war diesmal größer noch 
als ſonſt, da das für dieſen Zweck im Sommer veranſtaltete Volksfeſt 
einen reichlichen Ertrag geliefert hatte. 

— (Das Vergnügungsprogramm für die Weih⸗ 
nachts feiertage) iſt folgendes: Erſter Feiertag: Theater, 
Konzert von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments Nr 61 im Artus⸗ 
hofe, Feſt der Kriegerfechtanſtalt im Wiener Café in Mocker, Konzert 
von der Kapelle des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15 im Hotel zum 
Kronprinzen in Podgorz. Zweiter Feiertag: Theater, Doppel⸗ 
konzert mit Tombola im Artushofe, veranſtaltet vom Unterſtützungs⸗ 
verein „Humor“ und ausgeführt von den Kapellen des Infanterie-Re⸗ 
giments Nr. 61 und des Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 15 (Be zinn 
nachmittaas 4 Uhr.) — Die Freunde des Eisſports werden in den Feier⸗ 
tagen auch das geſunde Vergnügen des Schlittſchuhlaufens genießen 
können, denn der Grützmühlenteich hat ſchon wieder eine glatte und 
ſichere Eisbahn, auf welcher an beiden Feſttagen nachmittags Konzert 
von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments Nr. 61 ftattfindet. Zum 
Amüſement wird das Feſt hiernach ebenſo viel Gelegenheit bieten wie 
zu ſtiller beſchaulicher Einkehr und fo wünſchen wir allen unſeren Leſern 

Frohe und vergnügte Feiertage! 

— (WWeihnachtsverkehr.) Auf den hieſigen Bahnhöfen herrſcht 
ein ſehr reges Leben, da das Weihnachtsfeſt den Bahnverkehr geſteigert 
hat. Von unſerer Garniſon ſind zahlreiche Weihnachtsurlauber mit dem 
Dampfroß in die Heimath geeilt, darunter auch viele der vor zwei 
Monaten eingezogenen Rekruten, die ſich ihren Verwandten zum erſten 
Male in der Uniform präfentiren. Von auswärts find Urlauber frem⸗ 
der Truppentheile hier eingetroffen. — Die Poſt hat einen ſo ſtarken 
Packetverkehr zu bewältigen, daß wieder Soldaten zur Hilfeleiſtung bei 
der Austragung der Packete herangezogen werden müſſen. 

— (Perſonalien.) Der Rechtsanwalt Emil Kautz in Königs⸗ 
a In Pr. ift zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Amtsgericht in Dt. Eylau 
zugelaſſen. 

— (Perſonalien bei der königlichen Eiſen bahn⸗ 
direktion zu Danzig.) Betriebs Sekretär Thiede von Königsberg 
nach Graudenz, Betriebs⸗Sekretär Arndt von Graudenz nach Königsberg 
verſetzt zum 1. April; Bahnmeiſter Mittelbach in Graudenz zum 1. Juni 
k. Is. penſionirt. 

— (Berfonalien von der Boft.) Verſetzt find: die Poſt⸗ 
aſſiſtenten Brauer von Elbing nach Graudenz, Schrader von Danzig 
nach Graudenz; die Poſtaſſiſtenten⸗Prüfung haben beſtanden: die Poſt⸗ 
2 Abermeth, Döring, Wölke und Winkler in Danzig, Lüdke 
in Thorn. 

— Gur Kleieeinfuhr.) Die vom Bundesrath beſchloſſene 
Anweiſung für die Unterſuchung der vom Auslande eingehenden Kleie 
ift nunmehr beim biefigen Hauptzollamt eingetroffen. Die Typenmuſter 
kommen ganz in Fortfall. Das neue Verfahren wird bereit? in Ans 
wendung gebracht. . 

— (Umrechnungskurs für ruſſiſche und öſterreichi⸗ 
ſche Währung im Eiſenbahn verkehr.) Der Umrechnungs⸗ 
kurs für ruſſiſche Währung iſt vom 13. dieſes Monats ab auf 221 
Mark für 100 Rubel und der Umrechnungskurs für öſterreichiſche 
Währung vom 10. d. Mis. ab auf 170 Mark für 100 Gulden feſt⸗ 
geſetzt worden. 

— (Konferenz) Die weſtpreußiſche Schul⸗Direktoren⸗Konferenz 
findet im nächſten Jahre in Elbing ſtatt. 

— (Der Entbaltſamkeits⸗Verein vom „Blauen 
Kreuz“), welcher ſich hier im Oktober d. Js. durch Wahl des Vor⸗ 
flandes und Feſtſetzung der Vereinsſtatuten gebildet hat, ift bereits 
aur ca. 30 Mitglieder angewachſen. Schwierigkeiten hat dem Verein die 
Beſchaffung eines Verſammlungslokals gemacht etzt find demielben 
vom Magiſtrat in entgegenkommender Weile die Räume der zweiten 
Gemeindeftule in der Bäckerſtraße zur Abhaltung von Verſammlungen 
unentgeltlich zur Verfügung geſtellt worden. Die Verſammlungen 
finden jeden Sonn⸗ und Feſttag von 3½ —4½ Uhr nachmittags ſtatt. 
Der Verein bat ſich die Beſſerung Trunkſüchtiger zur Aufgabe geſtellt 
und fordert von feinen Mitgliedern Enthaltſamkeit von allen berauſchen . 
den Getränken. Zur Vorbeugung von Rückfällen darf auch Wein und 
Grätzer⸗ und Braundier nicht getrunken werden. Ebenſo iſt der Beſuch 
von Wirthshäuſern gänzlich unterſagt. 

— (Theater.) Die Direktion hat den Feiertagsſpielplan ſehr 
abwechslungsreich geſtaltet. Mittwoch Abend geht Kaimunds body 
poetiſches Meiſterwerk „Der Berſchwender“ mit Conradin 
Kreutzers herrlicher Muſik in Szene. Nachmittags werden die hier 
ſchon mit größtem Beifall aufgenommenen „Barbaren“ zu ermäßigten 
Preiſen aufgeführt werden. Am Donnerſtag findet für die liebe Jugend 
eine Wiederholung des allerliebfien Kindermärchens „Der Struwel⸗ 
peter“ ſtatt. Abends wird W. Mannſtädts luſtiger „Walzerkönig“ 
ſeine heiteren Weiſen ertönen laſſen. Ferner erhalten wir aus dem 
Theaterbur⸗au die Nachricht, daß am Freitag auf vielfachen Wunſch 
eine Wiederholung des amüſanten Schwankes „Ein Rabenvater“ ſtatt⸗ 
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findet. Letztere Vorſtellung wird nach dem Artushof verlegt, da das 
Schützenhaus an dem Abend anderweitig beſetzt iſt. 

— (Die Gewerbeſchule für Mädchen) beſchloß am Sonn⸗ 
tag mit einer öffentlichen Prüfung das 11. Jah« ihres Beſtehens. In 
dieſer Zeit haben 249 junge Dımen ihre Vorbildung in derſelben er⸗ 
halten, 70 von auswärts, die übrigen aus Thorn ſelbſt, von welchen 
ein großer Theil in biefigen wie auswärtigen Geſchäſten thälig iſt. 
Auch die vo geſtrilſe Prüfung, welcher eine große Zahl von Freunden 
der Aaſtalt beiwo me, zeigte, daß Lehrer wie Schülerinnen mit dem 
beiten Erfolge bemüht find, das vorgeſteckte Ziel zu erreichen. Es haben 
die Prüfung abgelegt: Helene von Chelſtowska, Johanna Cwikows a, 
Marie Heß, Lydia Kendelbacher, Marg. Kluth, Hedwig Neuber, Martha 
Schultz, Kam. von Stablewska⸗Thorn, Martha Dunkel⸗Mocker, Hedwig 
Idzkowska und Antonie Szarafinska⸗Culm. Der nächſte Kurſus beginnt 
am 13. Januar k. Is. 

— üUnfallverſicherung.) Die Zahl der Verletzten und 
Hinterbliebenen Getödteter, welchen auf Grund des land⸗ und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Unſallverſicherungsgeſetzes vom 5. Mai 1886 im Jahre 1895 
Renten gewährt worden find, betrug bei der Sektion Thorn im ganzen 
179. Hiervon erhielten Renten: a. Verletzte 137, b. Wittwen 11, 
c. Kinder 31. Ferner haben während der Unterbringung von Verletzten 
in Krankenhäuſern 4 Ehefrauen und 7 Kinder Renten bezogen. Der 
Kreisausſchuß als Sektionsvorſtand der land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaft hat im Jahre 1895 im ganzen 1 3 Feſtſetzungs⸗ 
bezw. Abänderungsbeſcheide an Rentenempfänger erlaſſen. Die Zahl 
ſämmtlicher bei dem Kreisausſchuß im Jahre 1895 zur Anmeldung ge⸗ 
kommenen Unfälle betrug 94, im Vorjahre 80 

— (In welcher Unkenntniß manche Eltern ihre Kin⸗ 
der aufwachſen laſſen), zeigte eme Verhandlung vor dem hieſigen 
Schöffengericht, bei welcher der als Zeuge vernommene Arbeiter Franz 
Tomaszewski aus Thorn.⸗Papau erklärte, er wiſſe weder Tag, noch 
Monat und Jahr ſeiner Geburt, er ſei etwa 18 Jahre alt und noch 
nicht eingeſegnet. Auf die Frage des Richters, ob er wiſſe, was ein 
Eid ſei und ob er die Bedeutung des Eides kenne, antwortete der Zeuge: 
„Ja, wenn man falſch ſchwört“. Die weiteren Fragen ergaben, daß der 
Brel keine Ahnung vom Eide und ſeiner Bedeutung hatte, ſodaß ſeine 

ereidigung nicht erfolgen konnte. Ein anderer Zeuge, welcher eben⸗ 
falls ſein Alter nicht genau anzugeben wußte und angeblich etwa 
16 Jahre alt war, antwortete auf die 55.5 des Richters, ob er das 
8. Gebot kenne und wie dieſes heiße: „Ja, Du ſollſt nicht ehebrechen!“ 

— (Polizeibericht.) In polizeilichen Gewahrſam wurden 6 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) ein Blechſchild mit dem Namen „A. Block, Mo⸗ 
diſtin“ und eine Granatbroche auf dem Altſtädt. Markt. Näheres im 
Polizeiſekretariat. Von der königl. Staatsanwaltſchaft wurde dem Polizei⸗ 
bureau ein Bohrer als Fundſache eingeliefert. Zurückgelaſſen ein Damen⸗ 
ſchirm in der Droſchke Nr. 12. 

— (Von der Weichſel.) Waſſerſtand heute mittags 0,59 Mtr. 
—— Null. Das Waſſer ſteigt. Der Eisgang iſt heute ſchwächer als 
geſtern. 


/ Podgorz. 23. Dezember. (Verſchiedenes.) Heute begannen in 
den ſtädtiſchen Schulen die Ferien, die am 2. inkl. ihr Ende erreichen. 
— Im „Hotel zum Kronprinzen“ wurden heute durn den Vater⸗ 
ländiſchen Frauenverein 32 bedürftige Kinder und an 20 Erwachſene 
beſcheert. Herr Pfarrer Endemann hielt die Feſtrede. — Das biefige 
Standesamt wird am 2. Feiertage von 9—10 Ubr vormittags geöffnet 
fein. — Der hieſige Wohlthätigkeitsderein, der am 4 Januar 1896 ein 
Konzert mit Theater veranſtaltet, wird morgen Vormittag eine Anzahl 
Arme mit Materialwaaren und andern nützlichen Sachen beſchenken. 

Podgorz. 23. Dezember. (Verſchiedenes.) Dem Magiſtrat iſt, wie 
derſelbe zur Kenntnißnahme für die betheiligten Beſitzer bekannt macht, 
folgendes Schreiben der Schießplatzverwaltung zugegangen: Dem 
Bürgermeiſteramte theilt die Schießplatzverwaltung ergebenſt mit, daß 
das königl. Kriegsminiſterium den im Enteignungsfefiſtellungstermin in 
Enteignungsſachen am 9. Oktober d. J. verſchiedenen Beſitzern von der 
Enteignungskommiſſion zugebilligten Zins von 4 pCt. der Werthſumme 
für Benutzung der Aecker ꝛc. nicht genehmigt hat. Anſprüche auf Be⸗ 
nutzung der fraglichen Ländereien während der diesjährigen Schießüzun⸗ 
gen ſind lediglich auf dem durch das Naturalleiſtungsgeſetz vorgeſehenen 
Wege ſeit ns der Intereſſenten geltend zu machen und wird anheim⸗ 
geſtellt, dieſerhalb das nöthige zu veranlaſſen. — Die am Sonnabend 
im „Hotel zum Kronprinz“ ſtattgefundene Kontrolverſammlung der 
Pflichtſeuerwehr war von vielen Leuten beſucht; einige, welche ohne 
Entſchuldigung ausgeblieben ſind, ſehen ihrer Beſtrafung enigegen. — 
Verhaftet wurde hier ein Dienſtmädchen, welches ſeinen Dienſt in Thorn 
heimlich ohne jeden Grund verlaſſen hat. Die Ausreißerin wurde heute 
ihrer Dienſtherrſchaft zugeführt. — Der vor kurzem deſertirte Kanonier 
Dünnbier von der 1. Kompagnie Fuß-⸗Art llerieregiments Nr. 11 iſt er⸗ 
griffen und finem Regiment eingeliefert worden. 


Mannigfaltiges. 

(„Stille Nacht, heilige Nacht“.) Ueberall in deuiſchen 
Landen hört man zur heiligen Weihnachtszeit das „Stille Nacht, heilige 
Nacht“ fingen, Das Lied iſt lange Zeit hindurch dem Bruder des großen 
Tonkunſtlers Joſef Haydn — Michael Haydn — zugeſchrieben worden. 
Erſt in- neuerer Zeit find der Verfaſſer des Teptes und auch der Kompo⸗ 
niſt ermittelt worden. Der Text des Liedes iſt nämlich am heiligen 
Weihnachtsabend 1818 im Schulhauſe in Armsdorf bei Berchtesgaden ge⸗ 
dichtet und gleich darauf in Muſik geſetzt worden. Der Dickter des 
Liedes ift der im Jahre 1818 als Hılrögerftlicher in Oberndorf bei 
Armsdorf angeſtellt geweſene katholiſche Piarrer Joſef Mohr, der am 
4. Dezember 1848 als Pfarrer in Wayram ſtarb. Sein Freund Franz 
Gruber ſetzte zu dem ſchönen Texte die ebenſo ſchöne Melodie. Gruber 
iſt am 25. November 1787 zu Hochburg in Oberöſterreich geboren. Er 
war Lehrer und ftarb als Stadipfarrchorregent und Organiſt zu Hallein 
am 7. Juni 1863. Das Lied wurde durch Tyroler Sänger bekannt. 
Die vier Geſchwiſter Straſſer — Amalie, Anderl, Karoline und Pepi — 
kamen zu Weihnachten aus dem Zilerthal nach Leipzig, trugen das Lied 
dem Kantor an der katholiſchen Kirche, Aſcher, vor und ſangen es auch 
in der Chriſtmette. Frieſe in Dresden ließ das Lied von den Natur⸗ 
fängern treu nachſchreiben und Dr. Gebhardt nahm es 1834 in den 
„Jugendfreund“ auf. Nun fand das Lied bald ſeinen Weg und wird 
jezt Jahr um Jahr als eins der beliebteſten Weihnachtslieder geſungen. 

(Für die drei älteſten kalſerlichen Prinzen) 
werden in der Spandauer Gewehrfabrik kleine Gewehre, Modell 
88, angefertigt, mit denen ihnen die ſoldatiſchen Griffe ein⸗ 
geübt werden ſollen. ; 

(Verhaftung.) Der Stallmeifter des Herrn v. Bleich⸗ 
röder in Berlin iſt vor einigen Tagen unter dem Verdacht, mit 
einem Lithographen gemeinſam Briefmarken gefälſcht zu haben, 
verhaftet worden. 

(Verkrachte Geſellſchaft.) Die Uhren in den 
Urantaſäulen in Berlin ſtehen ſeit einigen Tagen ſtill, weil die 
Utantaſäulen⸗Geſellſchaft in Konkurs gerathen iſt. Damit durch 
die ſtillſtehenden Uhren keine Irrihümer erregt werden, wurden 
die Zifferblätter am Sonnabend verklebt. 

(Selbſtmorde.) Paul Heymann, einer der Inhaber 
der Berliner Fettwaaren⸗Engros⸗Handlung, Karl Heymann, hat 
ſich Donnerſtag Vormittag erſchoſſen, und zwar, wie allgemein 
an der Börſe erzählt wurde, infolge mißlicher geſchäftlicher 
Verhältniſſe. — In Hanau hat ſich ein Feldwebel der dort gar: 
niſonirenden Infanterie durch einen Schuß das Leben genommen. 
Als Motiv wird angegeben, daß der Erſchoſſene ſich im Dienſt, 
ſo bei der Menage, Unregelmäßigkeiten habe zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. 

(Ueber gefälſchten Kaffee) iſt insbeſondere in 
der letzten Zeit ſo viel geredet, geſchrieben und lamentirt worden, 
daß man glauben müßte, es könnten Uebervortheilungen des ge 
warnten und mißtrauiſchen Kaufpublikums in dieſer Hinſicht 
garnicht mehr vorkommen. Dürfte es ſchon unter die Vergehen 
gegen das Nahrungsmittelgeſetz fallen, wenn Kaffeebohnen, welche 
auf dem Seetransport durch Waſſer gelitten haben, durch „Färben“ 
wieder aufgefriſcht werden, ſo iſt doch die folgende Nachricht, 
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welche wir einem Beitrag in der illuſtrirten Familienzeitſchrift 
„Univerſum“ (Dresden) entnehmen, noch viel ungeheuerlicher. 
Danach ſollen Kaffeebohnen aus Thon, Pappmachs ꝛc. hergeſtellt 
und der echten Waare beigemengt worden ſein; ja in England 
wurde ſogar im Jahre 1883 eine Spezialmaſchine zur Fabrika⸗ 
tion künſtlicher Kaffeebohnen — nicht etwa konfiszirt, ſondern 
— patentirt. 

(Aufgehobenes Verbot.) Der Regierungspräfident 
zu Oppeln hat das polizeiliche Verbot der Aufführung von 
Sudermanns „Glück im „Glück im Winkel“ aufgehoben. 

(Stiftung) Als Weihnachtsgeſchenk hat der Kommer⸗ 
zienrath Otto An rege der Stadt Köln 400 000 Mark zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Dieſe Summe ſoll zum Bau eines Gebäudes 
für das Kunſtgewerbe⸗-Muſeum verwendet werden. 

(Durch einen elektriſchen Strom ge⸗ 
tödtet.) Aus Frankfurt a. M., 23. Dezember, wird ge⸗ 
meldet: Im Neubau der Stadtdruckerei wurde der Chef-Mon⸗ 
teur des des ſtädtiſchen Elektrzität⸗Werkes, Sommer, infolge 
einer eigenen Unvorſichtigkeit durch den hochgeſpannten Strom 
von 3000 Volt getödtet. 

(Ein Kauttonsſchwindlet) iſt am Sonnabend in 
Frankfurt am Main in der Perſon eines gewiſſen Albert Richter, 
welcher von der Polizei lange geſucht wurde, verhaftet worden. 
R. hat nicht weniger als ca. 43000 Mark erſchwindelt. In 
Berlin allein hat er Kaſſenboten, Buchhaltern ꝛc. zuſammen 
etwa 20 000 Mark abgenommen. 

(Todesfall.) In München iſt Ferdinand von Piloty, 
der jüngere Bruder des berühmten Hiftortenmolers Karl von 
Piloty, am Sonnabend Morgen geſtorben. Mit dieſem hatte 
er das Streben nach maleriſchem Effekt gemein, hat aber ſeinen 
Namen nicht ebenſo weit verbreiten können. Im Jahre 1828 
geboren, war er Profefjor an der Münchener Akademie. Von 
ihm ſtammen u. a. 5 Wandgemälde im dortigen Nationalmuſeum 
Vielfach war er auch im Auftrage Ludwig II. und als Iluſtra⸗ 
tor thätig. 

(Ab ſchaffung der Pickelhaube?) Aus München 
wird der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben: Durch bayeriſche Zeitungen 
geht die Mittheilung, daß in Bayern auf direkte Anregung von 
hoher Seite die Pickelhaube bei der bayeriſchen Armee abge⸗ 
ſchafft werde. Das iſt in dieſem Zuſammenhang ein Irrthum, 
wenn nicht etwa die Kopfbedeckung der Artilleriſten gemeint iſt. 
Wenn die Pickelhaube als ſolche abgeſchafft wird, ſo geſchieht es 
im ganzen Reiche. Die Initiative hierzu hat der Kaiſer ſelbſt 
ſchon vor einiger Zeit ergriffen. 

(Alt⸗ Münchens Niedergang.) Das gemüthliche 
München, einſt die Stadt der Bierkrawalle und noch jetzt die 
Bier exportſtadt von Weltruf, ſteht inmitten einer — Bierreform. 
Einſt ſchimpfte ganz München um einen Pfennig Bierpreiserhö⸗ 
hung und Tauſende zertrümmerten deshalb der Wirthe Mobiliar 
und Häuſer — und jetzt trinkt auch der gemeine Mann zur Arbeit 
„ſein Flaſchenbier“ (Preis das halbe Liter 13 Pf.), und was 
ſich nur einigermaßen noch zum beſſeren Mittelſtand rechnet, 
trinkt — Pilſener (vom Faß und in Flaſchen) und klein Schwe⸗ 
chat⸗Wiener Dreherbier (à 20 und 25 Pf. das halbe Liter). 
Schon ſehr mittlere Reſtaurants und Wirthſchaften führen echtes 
Pilſener Bier und die größten Brauereien Münchens führen 
à la Pilſener Bier helles, hopfenreicheres Münchener Produkt. 
Dazu nehmen die Umfätze der Gaſſenſchenken ab, auch der kleine 
Mann hat das Flaſchenbier im Hauſe und häufiger als ſonſt 
trinkt er zu Hauſe und beſucht nicht die Kneipe. Nur wer das 
bisherige Münchener Kneipleben kannte und kennt, wer ermißt, 
wie der richtige Münchener des Abends in rauchenden Kneipen 
ſitzen „mußte“, begreift dieſe „Reform“, deren Folgen bereits 
den bayeriſchen Landtag beſchäftigten und deren Umfang nicht ab: 
zuſehen iſt. Einſtweilen iſt die Thatſache unumſtößlich: in Bier⸗ 
Athen trinkt man mit Vorliebe öſterreichiſche Biere und die Bier⸗ 
flaſche verdrängt den Maßkrug, das „Helle“ dasf, Dunkle“. Ge: 
wiegte Kenner der Verhältniſſe bezweifeln, ob der bayeriſche Bier⸗ 
export noch weſentlich ſteigerungsfähig iſt und Viele meinen, 
es ſtehe eine Reaktion in Sicht. Ueber die Qualität des Hofbräu⸗ 
bieres mußte der Finanzminiſter ſchlimme Worte in den beiden 
Häuſern des Landtages hören und ſelbſt der Referent in der 
erſten Kammer, der junge, aber als Chemiker ſachkundige Graf 
v. Törring⸗Jettenbach bezeichnete das „weltberühmte“ Hofbräu⸗ 
bier als herzlich ſchlecht, ohne daß ſchließlich der Finanzminiſter 
darauf reagiren konnte. 

(Alexandre Dumas fils) hinterläßt, wie der 
„Münchener Allgemeinen Zeitung“ aus Paris mitgetheilt wird, 
ein Vermögen von mehr als drei Millionen, welches zu gleichen 
Theilen unter ſeine Töchter und deren Stiefmutter vertheilt 
werden ſoll, mit der Maßgabe jedoch, daß die letztere nur Nutz⸗ 
nießerin iſt. 

(Redeblüten.) In der letzten Monatsſitzung des 
Damen⸗Zentralvereins „Gabelsberger“ in Wien hielt der Reviſor 
im Stenographenbureau des Reichsraths, Herr Karl Weizmann, 
einen Vortrag über Ernſt und Humor in der ſtenographiſchen 
Praxis, wobei er eine Reihe von Redeblüten mittheilte, die den 
Parlamentariern in der Hitze der Debatten bisweilen zu entſchlüpfen 
pflegen, die der zartfühlende Stenograph jedoch nur für ſich 
aufzeichnet. Daraus ſeien folgende Sprüche wiedergegeben: 
Dieſen ſchweren Stein, der uns ſchon ſeit Jahren am Herzen 
liegt, müſſen wir uns endlich vom Halſe wälzen. — Mit der 
größten Anſtrengung können wir aus der Regierung kein Kilo 
Viehſalz herausbringen. — Ich kann dem Antrage des Vor 
redners nicht durchaus widerſprechen, denn ich war bei ſeiner Ver⸗ 
handlung nicht vollſtändig anweſend. — Es kam bei einer See⸗ 
fahrt vor, daß alle Offiziere krank wurden — ohne Arzt — ich 
bitte! — Unſer landwirihſchaftliches Schulweſen geht heute noch 
in den Windeln. — Da mein geehrter Vorredner für den An⸗ 
trag bereits eine warme Lanze eingelegt hat ... — Behandeln 
Sie, meine Herren, die Sache nicht bloß vom Standpunkte der 
Gegenwart, ſondern auch im Lichte einer dunklen Zukunft. — 
Zentnerſchwer laſtet auf unſerer Preſſe das Auge des Geſetzes. 
— Unſere Wähler haben uns hierher geſendet, damit wir hier 
ihr Wohl und Wehe fördern. — In den Vororten bekommen 
die Arbeiter unter 90 fl. keine Wohnung, und die hat nur ein 
Fenſter. — Mit dem alten, verroſteten Zopfe muß endlich ge⸗ 
brochen werden. — Ein Mann, der hier ſeit zehn Jahren Sitz 
und Stimme ausgeübt hat. — Dieſe Aufgabe darf nicht gelöſt 
werden an der Hand des alten Schimmels. 

(Echt Amerikaniſch.) Der amerikaniſche Novelliſt 
W. D. Howells ſendet ſeinen eigenhändigen Namenszug nur den⸗ 
jenigen Autographenſammlern, die nachweiſen können, daß ſie 
eines ſeiner Bücher nicht nur geleſen, ſondern auch gekauft haben. 
Einen Spruch aber erhalten nur jene, die ihrem Geſuche um ein 


Autogramm eine quittirte Buchhändlerrechnung über alle ſeine 
Werke beilegen. 

(Onkel Tom.) Der Neger Lewis George Harriſon 
Haik, welcher der ametikaniſchen Schriftſtellerin Harriel Beecher⸗ 
Stowe als Modell zu Onkel Tom in ihrer über die ganze 
Erde verbreiteten Erzählung „Onkel Tom's Hütte“ geſeſſen 
hatte, iſt in feinem Heimatsorte Lexington in Kentucky dem 
Verhungern nahe. Eine ärmliche Bettſtatt, drei einfache Stühle 
bilden ſeine ganze Habe. Manchen Tag hat er garnichts zu 
eſſen. Auf der Höhe feines Lebens, als ihn Harrtel Beecher⸗ 
Stowe zum Löwen des Tages erhoben hatte, den jeder be⸗ 
gaffen wollte, gingen Tauſende von Dollars durch ſeine Hände. 


eueſte Nachrichten. 

Berlin, 24. g am Rolontalrath wird der „Voſſ 
Ztg.“ zufolge wahrſcheinlich im Januar zu einer Nachfitzung 
einberufen werden, zur Berathung der Denkſchrift über Ver⸗ 
pflichtungen der Kolonialbeamten, ferner der Entwürfe betreffend 
das Aus wanderungsgeſetz und die Ableiſtung der Dilenſtpflicht in 
Südweſtafrika. 

Köln, 23. Dezember. Die „Köln. Zig.“ meldet aus Amſter⸗ 
dam: Ein Telegramm meldet aus Waſhington, daß die zur 
Unterſuchung des venezolaniſchen Grenzſtreites eingeſetzte Kom⸗ 
mifſion ſich vorausfichtlich nach Madrid und dem Haag begeben 
werde, um die alten Aktenſtücke über die ſpaniſchen und nieder⸗ 
ländiſchen Anſprüche auf Venezuela, die ſeiner Zeit auf England 
übergegangen, einzuſehen und zu unterfuchen. 

Papenburg, 24. Dezember. In der Nähe von Papenburg 
iſt ein Zug entgleiſt. Der Matertalſchaden iſt bedeutend. Der 
ganze Verkehr iſt gehemmt. 

Waſhington, 23. Dezember. Die Kommiſſion für Mittel 
und Wege bereitet einen Geſetzentwurf . Aufbeſſerung der 
finanziellen Lage vor. Der Entwurf wird am 26. Dezember 
dem Hauſe vorgelegt, welches den Beſchluß gefaßt hat, ſich nur 
über den Weihnachtsfeiertag zu vertagen. 

Verantwortlich tur die Hevattıon: Bernt. Wartmann in Thorn. 


i Berliner Börſenbericht. 
Telegraphiſcher ß 124. Dzbr. 23. Dzbr. 


Tendenz der Fondsbörſe: fill. 
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Polniſche Liquidationspfand briefe — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ , n 
Diskonto Kommandit⸗Antheile 
Oeſterreichiſche Banknoten / 
Weizen gelber: Dezember . 
2 ER Re Denn 
Er 67°/, 
Roggen: loko SS RR TA 1 
er 1 
M00. ðĩ e ð e 


u — 
Hafer: Deyember : 118—75 | 119— 50 


RNP — TEE u I 
Rüböl: en‚as SEE An 1— — 
Ba ch 7 n Henna eher a Mr 

irituß: . 
le loko 52—10] 52—10 

70er loko 32—60 32—80 

70er Dezember. 37-80] :8— 

70er Mai 37—40 37—60 


Diskont 4 pet., Lombardzinsfuß 4½ pCt. teſp. 5 pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn 
Thorn den 24. Dezember 1895. - 
Wetter: leichter Froſt. 
Gale pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen eimı3 matter, 127 Pfund bunt 134 Mk., 130/ Pfd. hell 
135% Mk., 130% Pfd. hochbunt 138/41 Mk. 
Roggen unverändert, 107/10 Mk nach Qualität. i 
Gerſte unverändert, Brauwaare 110,20 Mk., feinſte über Notiz, Mittel: 
waare 100/19 Mk., Futterwaare 94/95 Mk. 
Erbſen Futterwaare 105/ Mk. . 
Hafer unverändert, nach Qualität 106/10 Mk., geringer 100,3 Mk. 


Toyorner Marätpreiſe 


vom Dienflag den 24. Dezember. 


niedr.Jhöchſter niedr.lböchſter 
Preis. Benennung Preis. 
22 494.4 


Benennung 
Weizen 10) Kitoſ 13050 14 50 Hammeifleiſch 1 Kilo] — 90 100 


Roggen „ 1 0011 50[Esbutter Pr 1170| 2/20 
Gerſte. „ 11/5012 50 Eier . Schock! 30201 —— 
3 RT 11/00 | 11 | 50% Krebſe „ ——1— — 

troh (Richt:) 5 5/00 | — | — Aale 1 Rilof --— I —|— 
S 1 400 50|| Brefien „ I1-1-1-)—- 
Erbſen „ 140018 00 Schleie „ ——1—— 
Kartoffeln 50 Kilo] 1120] 1 40 Hechte 8 100] 1125 
Weizenmehl. 5 760] 14 60 Karauſchen „ —— 1 —— 
Roggenmehl. 1 6020] 918 [Barſche „ — 801 —|— 

rot 2½ Kl. —— 50 Zander 5 1201 —— 
Rındfl iſch Karpfen 5 1160] 200 
v. d. Keule. 1 Kilo] 100] 120 Barbinen „ —— 1 —— 
Bauchfleiſch „ — — —[Weißfiſche „ 30 —40 
Kalbfleiſch 1100] 120 Milch. . . 1 Lite — 10 —ʃʃ2 
Schweinefl. 5 1001 — — [Petroleum „ 1181 — 
Geräuch. Spickk „ 140] —— [Spiritus 1 1101 —— 
Schmalz = 14u1—|—| „ @ena.) „ I-40 —— 


Der Wochenmarkt war mit Fleiſchwaaren, Fiſchen, Land⸗ und 
Gartenprodukten ſehr gering beſchickt. 

Es koſteten: Kohlrabi 45 Pf. pro Mandel, Wirſingkohl 15 
Pf. pro Kopf, Weißkohl 10—20 Pf. pro Kopf, Rothkohl 15 — 25 Pf. pro 
Kopf, Peterſilie 30 Pf. pro Pack, Porrey 30— 40 Pf. pro Mandel, Zwiebeln 
20 Pf. pro Kilo, Mohrrüben 5 Pf. pro Pfd., Wrucken 3 Pf. pro Pfd., 
Sellerie 10—15 Pf. pro Knolle, Meerrettig 20—40 Pf. pro Stange, 
Aepfel 5—20 Pf. pro Pid., Wallnüſſe 20 25 Pf. pro Pfd., Puten 
4,00 —5,00 Mk. pro Stück, Enten 4,00— 4,50 Mk. pro Paar, Hübner 
alte 1,00 Mk. pro Stück, junge 1,30—1,40 Mk. pro Paar, Tauben 
60 Pf. pro Paar, Haſen 3,00 Mk. pro Stück, Heringe 25 Pf. pro 3 Pfd. 
—— EEE 


25. Dezbr.: Sonnen ⸗Aufg. 8.13 Ubr. Mond⸗Aufg. 1 53 Uhr. 
Sonnen⸗Untg. 3 48 Uhr. Mond⸗Untg. 101 Uhr Morg. 

26. Dezbr.: Sonnen⸗Aufg. 8.13 Uhr. Mond Aufg. 12 04 Uhr. 
Sonnen⸗Untg. 3.48 Uhr. Mond⸗Unta. 2 14 Uhr. 

27. Dezbr.: Sonnen ⸗Aufg. 8.13 Uhr. Mond⸗Aufg. 12 19 Uhr. 
Sonnen-Unta. 3.49 Ubr. Mon“ ⸗Unig. 330 Uhr. 


Der heutigen Nummer der „Thorner Preſſe“ liegt die 
ewohnte Weihnachtsgabe für unſere geehrten Abonnenten 
in der Gehalt eines Wand⸗ und Notizkalenders pro 1896 bei. 


Die Ausgabe der nächſten Nummer der 


d borner Preſſe“ erfolgt am Freitag den 27. 
Dezember, abends. 


. 


N 
er. 
. 


> 
* 


. 


3 weiſt nach 


„ 


Ordentliche Sitzung der 

Stadtverordnetenverſammlung. 

Sonnabend den 28. Dezember 1895 

nachmittags 3 Uhr. 
Tagedorduung, 
betreffend: 

1. Vergebung der Drucjachen-Lieferung für 
die ſtädt. Verwaltung pro 1. April 1896/97. 

2. Vergebung der Lieferung des Schreib⸗ 
papiers für die ſtädt. Verwaltung pro 
1. April 1896/97. 

3. Weiterverpachtung einer auf der Culmer 
Vorſtadt belegenen Landparzelle (Neu⸗ 
Culmer Vorſtadt 114) pro 1. April 
1896/99. 

4. Weiterverpachtung des Lagerraums Nr. 9 
im Uferbahn⸗Lagerſchuppen Nr. I pro 
1. April 1896/97. 

5. Weiterverpachtung des Schankhauſes Nr. I 
pro 1. April 1896/99. 

6. Weiterverpachtung eines am Weichſelufer 
belegenen Lagerplatzes pro 1. April 
1896/97. 

7. Vergebung der Lieferung von 2000 Ctr. 
gebrannten Kalks für die Kläranſtalt. 

8. Die Vergebung der Lieferung von Be⸗ 
triebsmaterialien für die Kanaliſations⸗ 
und Waſſerwerke. 

9. Einrichtung einer neuen Klaſſe der 3. 


Gemeindeſchule und Anſtellung eines 
Lehrers. 
10. Beleihung des Grundſtücks Neuſtadt 


Nr. 97 mit noch 10 200 Mk. 

11. Bewilligung von 300 Mark zur Anferti- 
gung des Bauplanes nebſt Koſtenan⸗ 
ſchlägen zur Herſtellung eines Anſchluß⸗ 
geleiſes an das Schlachthaus. 

12. Außerordentliche Bewilligung von 30 Mk. 
für die für das Gebäude der höheren 
Mädchenſchule zu entrichtende Gebäude⸗ 
ſteuer (Tit. IV, Pos. 2 des Stadtſchulen⸗ 
Etats). 

13. Die Umzugskoſten-Eutſchädigung für den 
Direktor der höheren Mädchenſchule, 
Dr. Maydorn. 

14. Rechnung der Kämmerei⸗Depoſitenkaſſe 
für 189495. 

15. Beleihung des Grundſtücks Altſtadt 213 
mit noch 600 Mk. 


16. Die Jahresrechnung des Depoſitoriums 


der milden Stiftungen pro 1894. 

17. Die käufliche Erwerbung des Grundſtücks 
Neue Jakobs⸗Vorſtadt Nr. 44 zu Schul- 
zwecken. 

18. Die Neu⸗Verpachtung des Vorwerks 
Chorab. 

19. Betriebsbericht der Gasanſtalt für den 

Monat Oktober 1895. 

20. Die Vermiethung der Wohnungen im 
ſchiefen Thurm und früheren Labora- 
torium. 

21. Die Aufſtellung einer Petroleumſtraßen⸗ 
laterne in der Fiſcherſtraße zwiſchen der 
Reſtauration „Zum Herkules“ und der 
Kläranſtalt. 

22. Die Umänderung der noch nicht mit 
Glühlichteinrichtung verſehenen Straßen- 
laternen. 

„ Weiterverpachtung des Wollmarktplatzes 
an die Handelskammer vom 1. April 
1896 bis dahin 1901. 

24. Verkauf der alten Scheune und des 
Stalles am Mühlen-Etabliſſement Bar⸗ 
barken auf Abbruch. 

25. die Zahlung einer Remuneration an die 
4 Vollziehungsbeamten und den Kaſſen⸗ 
boten für die Zuſtellung in Einkommen⸗ 
und Gewerbeſteuerſachen, 

26. Beleihung des Grundſtücks Altſtadt 243 

mit noch 3600 Mk., 

27. die Herabſetzung des Waſſerzinſes von 
25 auf 18 Pf. für das eigentliche Hotel 
des Hotelbeſitzers Leudtke bis zum 1. 
April 1896, 

28. die Vergebung der laufenden Pflaſter⸗ 
arbeiten zum Angebot von 18 %. 

Thorn den 23. Dezember 1895. 

Der Vorſitzende 

der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 

gez. Boethke. 


Bekanntmachung. 


Die laufenden Kämmerei⸗Bauarbeiten für 


das Etatsjahr 1896/97 ſollen im Wege der 
öffentlichen Ausſchreibung vergeben werden. 

u dieſem Zwecke ſind folgende Termine zur 

effnung der Angebote im Stadt-Bauamt I 
anberaumt: 

Mittwoch den 8. Januar 1896 
vorm. 11 Uhr für Schmiede-, Schloſſer⸗, 
Klempnerarbeiten; 

„ II/ „% „ Bimmer-,Böttcher-,Stell- 

macherarbeiten; 

„ 11½ „ „ Tiſchler⸗, Glaſer⸗, Maler- 

arbeiten 

„ MM „ „ Maurer-, Dachdecker⸗ 

1 arbeiten. 

Die Angebote haben in Auf- oder Abge⸗ 
boten nach Prozenten auf die Preiſe des 
Preisverzeichniſſes zu erfolgen, welches ebenſo 
wie die allgemeinen und beſonderen Bedin⸗ 
gungen für die Ausführung der Kämmerei⸗ 
Bauarbeiten eingeſehen werden kann. 

Die bei Ablauf des Etatsjahres von den 
gegenwärtigen Vertragsmeiſtern in Angriff 
genommenen Arbeiten ſollen auch von den⸗ 
ſelben beendet werden. 

Angebote ſind in verſchloſſenem Umſchlage 
mit entſprechender Aufſchrift bis zu den ge- 
nannten Terminen im Bureau I einzureichen. 

Thorn den 20. Dezember 1895. 

Der Magiſtrat. 
Konkurswaren - Ausverkauf 
Gerberſtraße 23. 

Das Waarenlager der Luise Fischer- 

ſchen Konkursmaſſe, beſtehend aus: 

Damen: 

Bändern, Sammete, Corſets 
und Hutfedern 
wird zu e Tarpreifen aus⸗ 
verkauft. 


Max Pünchera, Verwalter. 


Köchinnen und Hausmädchen 
E. Baranowski, Miethsfrau. 


* 


und Kinderhüten, 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit bekannt gemacht, daß mit 
dem 14. d. Mis. ſtatt des Herrn Gutsbe⸗ 
ſitzers Neumann Wieſenburg Herr Beſitzer 
Casimir Walter in Mocker die Abfuhr des 
Straßenkehrichts, Gemülls, Schnee und 
Kloaken aus der Stadt übernommen hat und 
daß demſelben für die Abfuhr und Reinigung 
eines Kübels bei jedesmaligem Wechſel eine 
Gebühr von 40 Pfg. und bei der Entleerung 
von Senkgruben pro Kubikmeter eine Gebühr 
von 4 Mark, welche ſich bei nothwendig 
werdender Entfernung feſten Bodenſatzes noch 
um einen Betrag bis zu 4 Mk. erhöhen 
kaun, zuſteht. 

Thorn den 18. Dezember 1895. 

Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende 


Polizei⸗Verordnung. 


Auf Grund des § 11 der Allerhöchſten 
Verordnung vom 8. Auguſt 1887 (G.⸗S. S. 
348), betreffend die Ausführung des Fiſcherei⸗ 
geſetzes in der Provinz Weſtpreußen, in Ver⸗ 
bindung mit den $$ 137 und 139 des Ge⸗ 
ſetzes über die allgemeine Landesverwaltung 
vom 30. Juli 1883 (G.⸗S. S. 195), ſowie 
den §§ 6, 12 und 15 des Geſetzes über die 
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 

S. S. 265) wird im Anſchluſſe an die 
unter dem 24. April 1890 erlaſſenen Polizei⸗ 
Verordnung (A.⸗Bl. S. 126) für den Um⸗ 
fang des Regierungsbezirks Marienwerder 
folgendes verordnet: 

1. Das im $ 4 der Polizei⸗Verordnung 
vom 24. April 1890 (A.⸗Bl. S. 126) auf 
die Dauer von fünf Jahren erlaſſene Ver⸗ 
bot, Krebsweibchen innerhalb des Re⸗ 
ierungs-Bezirks Marienwerder zu ver⸗ 
aufen, wird hierdurch auf die Dauer von 
weiteren fünf Jahren erneuert. = 

8 2. Zuwiderhandlungen gegen dieſe 
Polizei⸗Verordnung werden mit Geldſtrafe 
bis zu 60 Mark eventl. mit entſprechender 
Haft beſtraft, ſoweit nicht nach allgemeinen 
Strafgeſetzen eine höhere Strafe verwirkt iſt. 

Dieſe Polizei⸗Verordnung tritt mit 
dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft. 

Marienwerder den 20. September 1895. 

Der Regierungs⸗Präſident. 
wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht. 

Thorn den 22. Dezember 1895. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


geläufige 
Das! Sprechen 
Schreiben, Leſen u. Verſtehen der 
engl. u. franz. Sprache (bei Fleiß 
und Ausdauer) ohne Lehrer ſicher 
zu erreichen durch die in 44 Aufl. 
vervollk. Drig -Unt.» Briefe nach 
der Methode Touſſaint⸗Langen⸗ 
ſcheidt. Probebriefe à 1 Mark. 
nscheidt“"* Verl.-B., 6 
Berlin SW 46, Hallesche Str. 17. 
ieder Prospekt durch Namens- 
angabe nachweist, haben Viele, die nur 
diese Briefe (nicht mtu. Unterricht) 
benutz’in, das Examen als Lehrer des 
Engl. u. Französischen gut bestanden. 


8 Correspond., kaufm. 
Rechnen und Contorwissen. 
Der Kurſus beginnt am 2. Januar 1896. 
Beſondere Ausbild. H. Baranowski. 
Meldungen in der Schreibwaarenhandlung 
B. Westphal erbeten. 


Kinderfrl., Stützen 


der Hausfrau, Stubenmädchen, Kinder⸗ 
pfleg.-, Jungfern bildet die Fröbelſchule, 
Berlin, Wilhelmſtraße 105, in 1½ —4monatl. 
Kurſus aus. Jede Schülerin erhält durch die 
Schule Stell. Auswärtige billige Penſion. 
Proſpekte gratis. Herrſchaften können ohne 
Vermittelungskoſten jederzeit engagiren. 


Hausbeſiher⸗Herein. 


Wohnungsanzeigen. 

Genaue Beſchreibung der Wohnungen 
im Bureau Eliſabethſtraße Nr. 4 bei 
Herrn Uhrmacher Lange. 
8 Zimm., 1. Etg., 1500 ME. Seglerſtr. 27. 
7 Zimm., 2. Etg., 1350 Mk., Mellienſtr. 89. 
6 Zimm., 2. Eig., 1200 Mk. Seglerſtr. 27. 
6 Zimm., 2. Etg., 1200 ME, Bad rſtr. 20. 
4 Bimm, 1. Etg., 1100 Mk. Seglerſtr. 27. 
6 Zimm., 1. Etg., 900 Mk. Backerſtr. 43. 
5 Bimm., 2. Etg., 850 Mk. Baderſtraße 2. 
6 1 55 3. Etg., 800 Mk. Bacheſtraße 2. 
5 Zimm., Part., 800 Mk. Bäckerſtraße 37. 
Laden mit Wohn., 800 Mk. Jakobſtr. 17. 
4 Zimm., 2. Eto. 750 Mk. Breiteſtraße 4. 
5 g., 1. Et., 750 Mk. Gerechte⸗ u. Gerſtenſtr. 8. 
4 Zimm., 3. Etg., 675 Mk. Gerechteſtr. 5. 
4 Bimr., 1. Etg., 600 Mk. Gerberſtr. 29. 
4 2 1. Etg., 600 Mk. Gerechteſtr. 25. 
3 Zimm., 520 Mk., Breit ſtraße 40. 
3 Zimm., 2. Eig., 430 Mk. Maueritr. 36. 
3 Zimm., 3. Eig., 390 Mk. Mauerſtr. 36. 
2 Bımm., part., 300 Mk. Mauerſtraße 36. 
2 Fimm., 2. Etg., 300 Mk. Baderſtr. 2. 
Zwei Uferbahnſchuppen, 260 Mk., Baderſtr. 10. 
3 Z m., Part., 240 Mk. Culm. Ch :uffee dt. 
. A 0 „ Bluderſtraße 2. 
2 Zinim., Part., 200 Mk. Jakobsſtraße 13. 
1 Kontor, 1. Et., 200 Mk. Altſt. Markt 12. 
1 Zimm., 1. Etg., 180 Mk. Strobandſtr. 20. 
Großer Hofraum, 150 „ Baderſtraße 10. 
Burſchengel., Pferdeſt., 150 Mk., Mellienftr.89. 
1 Zimm. 1. Et., 140 Mk., Heiligegeiftftr. 6. 
2 Zimm., Part., 120 Mk. Kaſernenſtr. 43. 
1 Zim., 1. Et., 13 Mk. m. Culm. Chauſſee 54. 
2möbl. Zim., 2. Et. 53 Mk. mtl. Gerechteſtr. 2. 
2 möbl. Z., 1. Et. 40 Mk mtl. Mellienſtr. 88. 
2 moͤbl. Zim. 30 Mk. mtl. Schulſtr. 22, l. 
2 möbl. Z., 1. Et., 30 Mk. mtl. Schillerſtr. 20. 
2 möbl. Z., 1. E·g., 30 Mk. mtl. Schloßſtr. 4. 
2 möbl. Zimm. Part., 25 Mk., Strobandſtr. 89. 
1 möbl. Zim., 1. Et., 20 Mk. Bäckerſtr. 26. 
1 möbl. Zim., 2. Et., 20 Mk. mtl. Gerſtenſtr. 8. 
Pferdeſtall, Schloßſtraße 4. 
1 Pferdeſtall, Schulſtraße 20. 


Arrak-Puns ck. » 


Neujahrskarten 


n überraschend schöner, geschmackvoller und reichster Auswahl in allen Preislagen bei 


E. F. Schwartz. 


Gelegenheitskauf! 

Ein großer Poſten Auzug- und Paletotſtoffe in 
Cheviot und Kammgarn, beſter Qualitäten, iſt mir von 
einer großen Fabrik zum Verkauf überwieſen, weshalb 
ſolche meterweiſe zu Fabrikpreiſe abgebe, 

B. Doliva, Thorn⸗Artushof. 


Verreiſt bis Freitag Abend EEE 


Zahnarzt von Janowski. 
Reichsadler Mocker. 


Am l. und 2. Weihnachtsfeiertag, ſowie 
die folgenden Sonntage: 


Tanzkränzchen, 


wozu ergebenſt einladet 
E. Krampitz. 


Gasthaus Neu-Weisshof. 


Am 1. und 2. 
Weihnachtsfeiertage: Tanz, 
wozu ergebenſt einladet Loerke. 


Grützmühlenteich: 


glatte und ſichere Eisbahn. 


Zur Anfertigung von 


Dejeuners, Diners und 
Soupers, 


ſowie einzelnen Schüſſeln in und außer 

dem Hauſe empfiehlt ſich den geehrten Herr⸗ 

ſchaften von hier und Umgegend. 
Hochachtend 


W. Taegtmeyer, Ziegeleipark. 
Fernſprecher Nr. 49. 


Alex, Frank, 


Köin-Düsseldorf. 
Deutscher Reichs-Punsch . Fl. 4,00 
271 „  Marine-Punsch 3,50 
Burgander-Punsch . . I. 3, 
Rothwein-Puns cl. . „ 


Rum-Punsccl. . „ 
in feinſter Qualität zu haben bei 


Carl Sakriss, Schuhmacherſtr. 
Priuatſtunden 


in allen Element.⸗Fächern u. Franz. ſowie 
Klavierunterricht ertheilt 
Frau M. Erdmann, gepr. Lehrerin, 
Mellienſtraße 72 
Gute Zeugniſſe vorhanden. 


mn nn nn 2 Rn SE SE an ann 


NZ . 
ZN PR ZX 
& Frisire Damen ‘2 
NZ in und außer dem Hauſe. NZ 
Frau Emilie Schnoegass, {> 
ZN Friſeuſe, ZN 

NZ 
& Breitestr. 27 (Rathsapotheke). 2 
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Umftändehalber: 


I. brauner Wallach, 4“, gut 

geritten, as Kommandeur⸗ 

pferd gegangen, 2. brauner Wallach, gut 
geritten, auch als Wagenpferd gegangen, 
billig zu verkaufen. Auskunft 


ze 
er 78 20 ſchwere 
Maſſchafe 


. in Wangerin 
— uu verkaufen. 
Nebenverdienst. 

Perf. fof, gef. v. erſtem Hamburger Haufe 
reſp. Herren z. Verk. v. Zigarren an Private, 
Wirthe ꝛc. Mk. 1500 Verg. o. anſ. Proviſ. 
Off. u. O. U. 16 an Haasenstein & Vogler, 
A.-G., Hamburg. 


35004000 N. 


f 4% Prozent zur erſten Stelle auf ein 
lästiſches Grundſtück von ſofort geſucht. 
Offerten unter A. K. in der Exp. d. Ztg. 


1500 Mark 


auf ein ländl. Grundſt. zur 1. Stelle ge 
ſucht. Wer, faat die Expedition dieſer Zig. 


Lea. 3 Mtr. grosser Nussbaumspiegel 


nebst 4 Nussbanmstühlen, 
beides mit Muſchelaufſatz, ſind billig zu 
verkaufen. 


I. Skowronski, Brückenſtr. 16. 


Eine möblirte 
Offiziers⸗Wohnung 
mit Burſchengelaß, in guter Lage, 
wird zum 5. Januar 1896 geſucht. 
Zu er ragen in der Expedition d. Zig. 


i 


n möblirtes Zimmer nebit Kabinet zu 


Kriegerfechtanstalt. 


Am 7 Weihnachtsfeiertag: 
Wiener Cafe in Mocker. 
Großes Militär- 


Streich⸗Concert. 


Außerordentlich große 
Theater -Vorstellung: 


„Durchgebrannt.“ 


Luſtſpiel von Simon. 


„Die ſchwarze Zauberparodie“, 
ausgeführt von Gehr. Torelli vom 
Cireus Renz in Berlin. 


„Das Feſt der Handwerker.“ 


Große Poſſe mit Geſang u. Tanz von Angely. 


Anfang des Concerts nachm. 4 Uhr, 
des Theaters 6 Uhr. 


3 3 à Perſon 50 Pf., Mitglieder 
Eintritt 20 Pf., Kinder in Begleitung 
Erwachſener frei. 5 


Zum Schluß: 


Tanzkränzchen. 


Die Kriegerfechtschule 1502-Thorn. 


Grützmühlenteich. 


Den 1. und 2. Weihnachtsfeiertag: 
rosses 


Eisbahn-Concert 


von der Kapelle des Inft.⸗Regts. Nr. 61 
Anfang 2½ Uhr. 
Bei eintretender Dunkelheit feenhafte 
Beleuchtung. 
Restauration vorhanden. 


Volks⸗Garten. 


Mittwoch den 1. und Donnerſtag den 
2. Weihnachtsfeiertag: 


Tanzkränzchen 
Feiertag ag 
Grosses Bockbier fest. 

P. Schulz. 


Guter kräftiger Wittagstiih, 


in und außer dem Haufe, von 50 Pf. an 
A. Schönknecht, Bäckerſtr. II, pt. 


Photographiſches Atelier 


Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 


vig-A-vis dem Shüßengarten. 


Schühenhaus⸗Cheater. 


Mittwoch den 25. Dezember er., 
nachmittags 4 Uhr: 


Ermäßigte Preiſe. 


Die Barbaren. 
Lebensbild. 
Abends 8 Uhr: 


Der Verschwender. 


Zaubermärchen. Muſik von Kreutzer. 


Donnerſtag den 26. Dezember er., 
n chmittags 4 Uhr: 
Der Struwelpeter. 
Abends 8 U 5 
Mer Walzerkönig. 


Operettenpoſſe in 4 Akten. 


Theater im Artushof. 


Freitag den 27. Dezember er.: 
Neu! Neu! 


Ein Buabennater. 
Beſte Luſtſpiel⸗Novität der Saiſon. 
Alles nähere die Tages - Zettel. 

Beſtelluugen auf Logen nimmt Herr 


vermiethen. Breiteſtraße 32, III. I Meyling entgegen. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Artushof. 


J. Weihnachts feiertag: 
Großes 


Extra⸗Contert 


von der Kapelle des Inf.⸗Regts. v. d. Marwitz 
(8. Pomm.) Nr. 61. 1 
Das Programm enthält u. a.: 
Ouverture „Hemkehr aus der Fremde“ 
von Men delsſohn. 
Ouverture z. G. „Rienzi“ von Wagner. 
Auf vielſeitigen Wunſch: Fantaſie a. d. Oper 
„Cavalleria Ruſticana“ von Mascagni. 
Triumph⸗Marſch a. d. Oper „Aida“ v. Verdi, 
mit Benutzung der Al a⸗Trompeten. 
„Fröhliche We hnochten“ großes Tongemälde 
von Ködel. 


Anfang 8 Uhr. — Eintrittspreis 50 Pf. 


Logen bitte vorher bei Herrn Meyling 
zu beſtellen. 
K. Rieck, Stabshoboiſt. 


„Humor“, 


Allgemeiner Unterſtützungs⸗Verein 
zu Thorn. 
II. Weihnachts - Feiertag 


in ſämmtlichen oberen Sälen des 


® Artushofes: @ 
Großes 


Doppel-Conreit, 


ausgeführt von der 
Kapelle des Jufanterie⸗Regts. Nr. 61 
unter Leitung u get Herrn 
> ie 


€ 
und der Kapelle des Fuß - Artillerie- 
Regiments Nr. 15 
unter Leitung ihres Stabshoboiſten Herrn 
Krelle. 


W Neichhaltige WE 


Tombola. 


Anfang 4 uhr nachmittags. 
Ende 11 Uhr abends. 


Entree: Mitglieder, gegen Vorzeigung der 
Mitgliedskarten, freien Eintritt. — Ange⸗ 
hörige der Mitglieder 30 Pf. — Nicht⸗ 
mitglieder 50 Pf. pro Perſon. — Kinder 
unter 14 Jahren in Begleitung Er- 

wachſener 10 Pf. 


Eintritt für jedermann. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein 
Der Vorstand. 


Artushof. 


Empfehle zu den Feiertagen: 
Besten russischen Caviar. 
Lebende Hummer. 

Holl. Austern. 
Prachtvollen Lachs und 
Karpfen etc. 
Getränke in bekannter Güte. 


Weinnachtsbäume 


in den unteren sowie in den oberen 
Räumlichkeiten. 


Frohes Seit 


wünſcht allen 
Carl Meyling. 


Am 1. und 2 Feiertag: 


U 
Tanzkränzchen 
Friſcher Auſtich vom erſten 
E Bock-Bier. 2 
Schankhaus I an der Fähre. 


Ein fein möbl. dummer ift zu verm. 
äckerſtraße 15 II. 


Täglicher Kalender. 
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Beilage zu Nr. 302 der Thomer Brei 


Mittwoch den 25. Dezember 1595. 


Weihnachten. 


Es wollten die Engel in ſchweigender Nacht 
Das Kindlein zur Erde geleiten, 
Drum rauſchen die Harfen, ſie tönen mit Macht, 
Es klingen die goldenen Saiten. 
Horch, jetzt zu der Harfen Klang 
Schallt der helle Lobgeſang: 
Ehre ſei Gott in der Höhe! 


Noch ſchweigen die Hirten in heiliger Scheu, 
Sie lauſchen mit heimlichen Schrecken, 
Doch bald wird die Botſchaſt, fo ſelig wie neu, 
Zu jubelnder Freude ſie wecken; 

Denn das Kind im Stalle iſt 

Ja der Heiland Jeſus Chriſt: 

Ehre ſei Gott in der Höhe! 


Und wo ſich ein Herz noch zu freuen vermag, 
Das höre die fröhliche Kunde, 
Um Mitternacht kam uns der ſonnige Tag, 
Begrüßt ihn mit jubelndem Munde: 
In die Welt mit hellem Schein 
Trat das Licht des Lebens ein: 
Ehre ſei Gott in der Höhe! 


E. Fiſcher. 


Fünf Weihnachtsbilder. 

Von Herbert Rivulet. 8 5 

5 achdruck verboten. 
1. Im Glück verſchneit. f f 

Es iſt Chriſtnacht, und die Sterne blitzen freundlich im 
dunkeln Blau. Tieſer Schnee liegt wie eine weiße Decke auf 
der harigefrorenen Erde. Ein leichter Reif funkelt an Baum 
und Strauch und der volle Mond ſtrahlt ſeine ſilbernen 
Garben herab. Bald lacht er übers ganze Geſicht, bald ſieht 
er ernſt und traurig aus, faſt als wollte er weinen. 

Es iſt aber auch gar verſchiedenes, was er heute erblickt, 
der alte Geſell, denn er ſieht viele Menſchen und lieſt in ihren 
Augen viel Frohes oder Trübes, viel ſeliges Glück und viel 
bitteres Weh. Ueber den großen, königlichen Forſt zieht er hin. 
Wie kirchenſtill iſt es im tief verſchneiten Walde! Die Aeſte 
der ſtolzen Eichen und der hohen Tannen brechen faſt unter 
der Laſt des Schnees. Es hat die beiden letzten Tage unauf⸗ 
hörlich geſchneit; es war ein ſeines, dichtes Gerieſel, als ſiebe 
man Mehl herab, und jedes Bäumchen, jeder Strauch ſteht 
nun zum Feſte prächtig und friſch geſchmückt da in blendend 
zartem Kleide. ä 

Eine Lichtung im Walde. 
tageshell. Ein ſtolzer Hirſch ſchreitet langſam über den freien 
Platz. Er hebt das mächtige Haupt mit dem zadigen Geweih, 
als horche er. Schwerſallig fliegt eine große Eule daher. Sie 
fireift einen Aſt und ein wahrer Schneeregen ſtäubt lautlos 
nieder. Das ſchöne Wild achtet kaum darauf und ſchreitet ins 
Dickicht. 

Ein Häuschen — mitten im Walde, eingeſchneit und welt⸗ 
vergeſſen. Helles Licht ſtrömt aus dem niedern Fenſter, helles 
Mondlicht ſtrahlt hinein. Ein einfaches Zimmer, ſchlichtes 
Hausgeräth, aber ſauber und anheimelnd. Auf dem weißbedeck⸗ 
ten Tiſch ein Tannenbäumchen mit bunten Lichtlein und gol⸗ 
denem und ſilbernem Putz; davor, Arm in Arm, Hand in 
Hand, ein junges Paar. Es iſt der Förſter und ſein lieb⸗ 
reizendes Frauchen; ſie ſind erſt ſeit wenigen Wochen ver⸗ 
heirathet und es iſt ihr erſter Weihnachtsabend — zuſammen. 

Zuſammen! O, was liegt für ſie doch in dem einen, 
beglückenden Worte! Seit der früheſten Kinderzeit waren ſie 
ſich gut geweſen, aber ſie waren beide arm. Als ihre Eltern 
ſtarben, da mußte ſie in ein fremdes Haus, um ihr Brot zu 


Auf der Eisbahn. 
Skizze von Fan Erbe Werne 
ee (Nachdruck verboten 
Das herrliche Wintervergnügen des Schliiſſhuhlauſens 
hat in den letzten Jahrzehnten immer größere Verbreitung 
gefunden, und heute tummelt ſich im Winter nicht nur die 
Knabenwelt auf der Eisbahn, ſondern auch die Mädchen 
haben ſich ihnen angeſchloſſen, und nicht allein die Jugend 
gleitet im ſchnellen Lauf über die Eisfläche dahin, ſondern 
auch das geſetztere Alter verſchmäht es nicht, ſich den „Kothurn 
der Wogen“ an die Füße zu heften. Und es giebt auch, 
wie geſagt, kaum eine andere Leibesbewegung, welche ſo, wie 
der Schlitiſchuhlauf geeignet wäre, in verſchiedenſter Hinſicht 
ſegenbringend zu wirken: Bruſt und Lunge zu ſtärken, Grazie 
der Bewegung und körperliche Gewandtheit zu fördern, Herz 
und Geiſt friſch zu erhalten. Allen Schlittſchuhläufern ſpricht 

daher der Dichter Platen aus der Seele, wenn er ſagt: 

Welch ein Glück, dahin zu ſchwinden 

Auf der 4 80 klar und eben, N 
Magiſch ſich vorüberfchmeben, 8 
Flieh'n ſich und ſich wiederfinden!“ 
Und jeder ſolgt gern ſeiner Aufforderung: 
Hefte den Kothurn der Wogen ; 
ö An die leichten Hermesfüße!“ 

1 Welchen hübſchen Anblick bietet aber auch dem, welchem 
es dieſer oder jener Umſtand nicht geſtattet, die Schlittſchuhe 
ſelbſt anzulegen, eine ſolche belebte Eisfläche! Hier zeigt ſich 
ein Trupp fahrluſtiger Knaben, von denen einer einen andern 
mit kurzen, haſtigen Schritichen dahinhetzt, gewaltig mit den 
Armen ſechtend und laut triumphirend, daß er es am ſchnellſten 
könne; dort fährt ein anderer, dem in der Schule das Ueber⸗ 
ſetzen gar ſchwer fällt, prahlend im Kreiſe, um zu zeigen, 
wie gewandt er auf dem Eiſe überſetze. Daneben verſucht 
ſich ein Neuling in den erſten Schritten auf der ſchmalen 
Stahlſohle, die das Gleichgewichthalten faſt ſo ſchwierig macht, 
wie das Gehen auf dem Seile. Er hebt ſeine Füße wie 
ein Haushahn, ſtapft zwei Schrittchen vorwärts, um wieder 


Der Mond ſtrahlt hier faſt 


lich das weite All, Waſſer und wieder Waſſer. 


verdienen. Er zog in die Welt und arbeitete hart und ſchwer, 
aber ihr Bild und Andenken waren ihm Sporn und Erquickung 
in des Lebens Mittagsſchwüle. Und als er dieſes beſcheidene 
Heim gewonnen, da kam er zu ihr, und ſie legte ihre Hand 
in die ſeine für's ganze Leben. 

Wie ſtark und groß er iſt, wie männlich und ſtolz! Wie 
die Jägerkleidung ſchmuck ſitzt auf ſeinen ſchlanken Gliedern! 
Der blonde Bart umrahmt ein friſches, edel geſchnittenes 
Geſicht. Sie reicht ihm kaum bis zur Schulter. Lange, dunkle 
Zöpfe fallen ſchwer über ihren Rücken, Hände und Füße ſind 
die einer Elfe, große, nußbraune, ſtets lachende Rehaugen, ein 
halboffenes, thaufriſches Mündchen, ſo ſieht des Förſters kleine 
Frau aus. 

„Unſer erſter Weihnachtsabend im eigenen Heim, mein Wil⸗ 
helm,“ ſagte ſie, „o, wie glücklich ſind wir, Geliebter!“ 

Er bückt ſich zu ihr nieder und ſieht in ihre Augen. „Thrä⸗ 
n er mit ſanftem Vorwurf, „Thränen am heutigen 

age?“ 

„Ich weine nicht,“ antwortete ſie, „ich bin nur glücklich!“ 

Und er umfaßte ſie noch inniger und küßte ihr die ſeidenen 
Wimpern. 
Eeuer erſter Weihnachtsabend, ihr Glücklichen! Noch viele 
werden Euch beſcheert ſein, um Euch wird ein roſiges, blühendes 
Geſchlecht emporſprießen, aber einen ſolchen Weihnachtsabend 
erlebt ihr nicht wieder. Das Leben wird auch Euch einen reich⸗ 
lichen Antheil an Mühe und Arbeit, Sorge und Freude brin⸗ 
gen. Möchte nur auch durch all' Euer kommendes Leid die 
Erinnerung an dieſen erſten Weihnachtsabend hindurchleuchten 
wie ein reiner, heller Stern! Das war ja die ſchöne Zeit 
der jungen Liebe, als Ihr, im Glück verſchneit, einander alles 
war't. 

Der Mond blickt freundlich herab auf das Häuschen im 
Walde und auf die weltenweite, tiefe, glückliche Liebe darin. 


2. Auf dem Meere. 


Weites, offenes Meer, leiſe wiegende Wellen. Unermeß: 
Nur die weißen 
Kämme der Wogen, gleich Tauſenden von rieſigen Schwä⸗— 
nen, von den Strahlen des Mondes grell beleuchtet. 

Ein Schiff auf dem Ozean. Langſam gleitet es weiter. 
Ein blutrothes Licht ſtrahlt von der Spitze und die Wache 
pfeiſt leiſe ein Liedchen vor ſich hin und ſchreitet taktmäßig 
auf dem Verdeck auf und ab. Durch das ſchmale Fenſter der 
Kajüte ſtiehlt der neugierige Mond ſich hinein. Ein runder Tiſch, 
dampfende Gläſer darauf, frohes Lachen, derbe Scherze, aber 
auch biederes, ernſtes Wort füllt den engen Raum. Feſſte, breit: 
ſchulterige Geſtalten mit bärtigen und wettergebräunten Geſichtern 
ſind um die aromatiſch duftende Arrak-Bowle geſchaart. Der 
Kapitän hat ſie alle geladen, und ſie denken an die fernen Lieben, 
an die Heimat, an Weib und Kind, an Geſchwiſter und 
Eltern. 

Der Kapitän hebt ſein Glas. „Auf das Wohl der Hei: 
mat, auf das Wohl unſerer Lieben, auf ein frohes Wieder⸗ 
ſehen mit ihnen!“ Da regt es ſich in manchem Au ge, aber 
keiner läßt ſich etwas merken; alle ſtoßen kräftig an. 

Segle weiter, wackeres Schiff; du entgehſt deinem Schickſal 
nicht, ebenſowenig wie die ſtarken, deutſchen Männer an deinem 
Bord. Ob weit von hier, im glühenden Süden, im indiſchen 
Ozean, unter dem tiefblauen Himmel der Tropen der Sturm 
Euch ereilen und das ſchöne Schiff nach langem Kampfe ver⸗ 
nichten wird? Ob keiner der kräftigen, lebensvollen Männer 
die Heimat und ſeine Lieben wiederſehen wird? Ob das 
flammende Sternbild, das Kreuz des Südens, das einzige Kreuz 
ſein wird, das über ihrem weiten Grabe ſteht und das Bran⸗ 
den der hohen Wogen das einzige Gebet, das über ihre Ruhe⸗ 
ſtätte erklingt? 

Doch wer wollte am Weihnachtsabend um die Zukunft 
e Auch auf hoher See iſt Weihnacht, und Gott iſt 
überall. 


zu ruhen, und ſtapft unermüdlich fort, bis er einmal aus⸗ 
gleitet und ſich lediglich mit dem Goethe'ſchen Diſtichon trö⸗ 
ſteu muß: 

„Fallen iſt der Sterblichen Los. So fällt hier der Schüler, 

Wie der Meiſter; doch ſtürzt dieſer gefährlicher hin!“ 

Jünglinge, die ſich gern ſehen laſſen, machen, während 
ſie mit dem Spazierſtöckchen kokettiren, allerlei Kunſtſtücke, 
bei denen nicht ſelten dem Beſchauer ein anderes Goethe'ſches 
Wort einfällt, welches lautet: 

„Willſt Du ſchon zierlich erſcheinen und biſt nicht ſicher? 

Vergebens! 

Nur aus vollendeter Kraft blicket die Anmuth hervor.“ 

Andere fahren eine Schöne auf dem Stuhlſchlitten, an⸗ 
fangs mit triumphirender Miene, aber bald laſſen ſie doch 
merken, daß auch eine ſüße Laſt eine Laſt iſt, denn man ſieht 
den Schieber verſtohlen einen Bekannten zur Ablöſung her⸗ 
beirufen. Zwiſchen all' dieſen jugendlichen raſchen Läufern be⸗ 
wegen ſich gemächlich alte Leute, die, weil heuer ſo herrliche 
Bahn iſt, wie ſie ſich ſeit dreißig Jahren nicht erinnern, 
es auch noch einmal in ihrem Leben verſuchen wollen. Wie 
bunte Blumen im Aehrenfelde erſcheinen einzelne Jungfrauen, 
die mit vorſichtig gemeſſenen Schritten einhertrippeln oder 
auch, mit dem „Kothurn der Wogen“ an den zierlichen Füßen, 
an der Hand eines galanten Kavaliers anmuthig dahineilen. 
Und nicht nur die Hände des Eislaufenden finden ſich hier, 
um lange Ketten zu bilden, ſondern zuweilen auch die Herzen. 
Ja, die böſe Welt ſagt ſogar, manche junge Dame käme nur 
deshalb auf die Eisbahn, um ſich einen Gatten zu gewinnen, 
und man erzählt von einem kleinen Mädchen, welches ein 
Herr befragte, warum denn die ältere Schweſter nicht mehr 
auf die Eisbahn komme, daß es ihm geantwortet habe: 
„Die hat's nicht mehr nöthig! Sie hat ſich vorgeſtern ver⸗ 
lobt!“ — Auch ſonſt bietet die Eisbahn noch mehr als der 
Tanzſaal, wo der Tanzlehrer doch meiſt die ſchärfſten Ecken 
der Eigenarten abgeſchliffen hat, Gelegenheit zu intereſſanten 
Charakterſtudien, und der ſinnige Beobachter wird bald die 


3. Die alte Katharina. 


Eine große Stadt. Man hört Schellengeklingel und ſieht 
vorüberſauſende Schlitten, hell erleuchtete Magazine mit großen 
Spiegelſcheiben. Hin und wieder ſchreitet noch ein Verſpäteter; 
er iſt beladen mit Packeten, den allerletzten Einkäufen zum 
Chriſtfeſt, und hat es eilig. Hier Gebäude wie Paläſte anzu⸗ 
ſchauen, dort wieder enge, winklige Gaſſen mit ſchiefen, niedrigen 

äuſern. 

8 15 einem derſelben, dem ärmlichſten Hüttchen, ſieht der 
Mond ein mattes Lichtſtümpfchen, ein ſchmales, dürftiges Bett, 
einen wackligen Tiſch, davor einen altfränkiſchen Lehnſtuhl und 
in demſelben eine alte, alte Frau. Es iſt die alte Katharina, 
die für geringen Lohn tagaus, tagein an der Waſchbütte ſteht 
und ſo ihr Leben friſtet. Sie iſt über ſechzig Jahre alt, ihre 
Hände ſind ſchwach und ihre Augen trübe. Aber ſie muß arbeiten, 
um nicht zu verhungern; und ſie iſt ſo allein, die arme Alte. 

Ihr Mann ſtarb und ließ ſie mit drei kleinen Kindern 
zurück. Sie hat brav gearbeitet und gedarbt, um ſich und ſie 
zu verſorgen; ſie hat gewacht über ihre Schätze und gebetet, daß 
Gott ſie zu guten Menſchen erwachſen laſſe. 

Ihr Aelteſter, der Fritz, wurde Soldat. Wie ſchmuck ihm 
die Ulanen-Uniform ſtand, wie gut er in dem blauen Waffen⸗ 
rock ausſah! Er hielt ſich ordentlich. Bald wurde er Unter⸗ 
offizier. „Mutter,“ ſagte er, „ich werde Dich nun unterſtützen, 
Du ſollſt es gut haben in Deinen alten Tagen!“ f 

Da kam der Krieg gegen Dänemark und da kam auch die 
Kugel, die ihm mitten durch das Herz ging. 

Die alte Frau preßt die abgearbeiteten Hände ineinander 
und blickt in den mondhellen Himmel, ſo lange, bis ihre Augen 
voll Thränen ſind. Alles erſcheint ihr undeutlich und wie ver⸗ 

leiert. 
ni Dann war das Guſtchen gekommen, ihr hübſches, braunäugiges 
Töchterlein. In Zucht und Sitte von ihr erzogen, zur Arbeit 
und zum Fleiß angehalten und doch im Strudel der großen 
Stadt untergegangen und verdorben und geſtorben, wie ſo viele 
arme Mädchen. 

Das war der zweite ſchwere Schlag für das arme Mutter⸗ 
herz. Tief beugt ſich das greiſe Haupt auf die gefalteten Hände, 
die auf dem alten Geſangbuch liegen. Es ſind Jahre darüber 
vergangen, aber ſie fühlt noch denſelben heißen Schmerz wie 
damals, als ſie vor der Todten ſtand, aus deren ſchönem Haar 
das Waſſer zur Erde tropfte. 2 

Ihr jüngſter, der blondlockige Karl, was iſt aus dem ge⸗ 
worden? Ach, dieſe Frage iſt der bitterſte Tropfen in dem 
Leidenskelche der alten Katharing. In ſchlechte Geſellſchaft ge⸗ 
rathen, zum Böſen verführt, hat er ſeit mehr als fünfzehn Jahren 
das Vaterland verlaſſen. Er iſt ſeitdem verſchollen, vielleicht 
verdorben und elend umgekommen. 

Nun iſt ſie ganz allein, und jene trüben Bilder ziehen heute 
an ihr vorüber, wie fie fo hinausſtarrt in den winterhellen 
Weihnachtsabend. Sie ſehnt ſich nach Ruhe, hinweg von ihrem 
ſchweren, arbeitsvollen Leben. O, nicht mehr in der grauen, 
kalten Dämmerung aufſtehen müſſen, nicht mehr mit zitternden 
Knieen, müde, mit verſagenden Kräften lange Stunden am 
Waſchtroge ſtehen müſſen, nur ruhen, ausruhen von dem harten 
Tagewerk, dem ſie nicht mehr gewachſen iſt! Keine Hand wird 
ihr die müden Augen zudrücken, kein liebes Antlitz ihr Muth 
zulächeln, wenn es ans Scheiden geht, und niemand wird eine 
Blume auf ihr Grab legen oder eine Thräne um ſie vergießen. 

Leiſe ſtreift eine Hand die Klinke der Stubenthür; ſie hört 
es nicht. Dann — „Mutter!“ 

Sie ſchrickt empor. In der Thür ſteht ein Mann, fremd⸗ 
ländiſch im Anzuge und im Aeußern; aber das Auge der Mutter 
hat ihn ſofort erkannt. „Mein Karl, mein Sohn!“ ſo zittert 
es in gebrochenen Lauten durch das enge Stübchen, dann — 
nichts mehr. Lange iſt es ſtill, nur leiſes Schluchzen unterbricht 
die Weihe des Augenblickes. Er kniet vor dem alten Lehnſtuhl 
und hält ſie an der breiten Bruſt, und ſie hat die welken Hände 
um ſeinen Hals gelegt. 


Hauptgattungen der Naturelle: das ängſtliche, das kecke, das 
beſcheidene und das eitle, das wie im Geſchäft aufgehende 
und das behaglich genießende an der Art des Laufes zu er⸗ 
kennen lernen. 

Freilich für denjenigen, welcher Neigung zu ſtillen Eis⸗ 
lauf⸗Träumereien verſpürt — und in der That giebt es kaum 
eine ſchönere Gelegenheit zum Meditiren, als ein einſamer 
Eislauf, — iſt dieſe bewegte Eisfläche nicht geeignet und er 
muß ſich weniger beſuchte Stellen aufſuchen. Ihn wird es 
auch gelüſten, zuweilen größere Ausflüge auf dem Eiſe zu 
unternehmen, was freilich nur auf Kanälen und ſehr lang⸗ 
ſam ſtrömenden Flüſſen ganz gefahrlos iſt; auf Flüſſen, die 
raſch dahineilen, eine ſolche Reiſe zu unternehmen, iſt nicht 
rathſam. Doch reizt manchen gerade das Gefahrvolle. 

Außer Platen war auch Johann Gottfried Herder ein 
großer Verehrer des Schlittſchuhlaufens; ſein Gedicht „der Eis⸗ 
tanz“ beginnt mit den Worten: 

„Wir ſchweben, wir wallen auf hallendem Meere, 
Auf Silberkryſtallen dahin und daher; 

Der Stahl iſt uns Fittig, der Himmel uns Dach, 
Die Lüfte ſind heilig und ſchweben uns nach. 

So gleiten wir, Brüder, mit fröhlichem Sinn. 
Auf eherner Tiefe des Lebens dahen.“ 

Goethe ließ ſich durch Klopſtock für die Kunſt des Schlitt⸗ 
ſchuhlaufens anwerben und erlernte dieſelbe noch als reifer 
Mann. Er ſelbſt ſagt darüber: „Bei eintretendem Winter 
that ſich eine neue Welt vor uns auf, indem ich mich zum 
Schlittſchuhlaufen, welches ich nie verſucht hatte, raſch ent: 
ſchloß. Dieſe neue frohe Thätigkeit waren wir Klopſtock 
ſchuldig, ſeiner Begeiſterung für dieſe glückliche Bewegung. 
Ich erinnere mich ganz genau, daß an einem heiteren Forſt⸗ 
morgen ich, aus dem Bette ſpringend, mir verſchiedene Stel⸗ 
len aus Klopſtock Oden zurief. Mein zaudernder, ſchwanken⸗ 
der Entſchluß war ſogleich beſtimmt und ich flog ſtrecklings 
dem Orte zu, wo ein ſo alter Anfänger mit einiger Schick⸗ 
lichkeit ſeine erſten Uebungen unternehmen konnte.“ Und wei⸗ 
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1 Spruch gehalten! 
Herzen nach. 


haltende 
Viele ſeiner Oden und ſonſtigen Gedichte behandeln denn auch 


Er ſagt ihr, daß er ordentlich und rechtſchaffen in Amerika 
arbeiten gelernt habe und daß er in guten, geſicherten Verhält⸗ 
niſſen lebe; daß er ein liebes, frommes Weib und blühende 
Kinder habe und gekommen ſei, ſie mit ſich zu nehmen in ſein 
eu in die Arme ihrer Kinder und Enkel. Da hat die alte 

atharina nicht mehr an den Tod als ihren beſten Freund ge: 
dacht, da fühlte ſie ſich wieder ganz friſch und jung und hat ge⸗ 
lacht und geweint, beides durcheinander. 

Vom Kirchthurm tönt in die Chriſtnacht hinaus das ſchöne 
Lied: „O du ſelige, o du fröhliche, gnadenbringende Weinachts⸗ 
zeit“, und in dem ärmlichen Stübchen der alten Waſch frau ſteht 
unſichtbar der Weihnachtsengel bei Mutter und Sohn. 


» 4. Lieb Vaterland, magſt ruhig fein! 
Ganz ſchwermüthig ſieht der Mond aus. Faſt ſcheint es, 


als hange eine dicke Thräne in ſeinem ſchiefen Auge. Jetzt aber 
lacht er mit dem ganzen, vollen Geſicht, denn er zieht über eine 
Univerſitätsſtadt und blinzelt neugierig in die Kneipe einer fröh⸗ 


lichen Studenten verbindung. Deutſche Jugend und deutſcher 
Wein, frohe Lieder, friſche Stimmen, ſprudelndes Witzwort, 
heiterer, launiger Scherz, fröhlicher Humor ſind da zu ſehen und 
zu hören, und das alles beobachtet der Mond. Er erblickt einen 
langen Tiſch, Bänke an den Wänden, Schläger und Paukgeräth, 


Studentenbilder und Abzeichen und ungefähr ein Dutzend jugend: 


liche Geſtalten in dem Raume, das bunte Mützchen auf dem 
Kopfe, das Farbenband unter dem kleidſamen Schnürrock hervor⸗ 
leuchtend. Viele von den Kameraden ſind heimgefahren zum 
Feſte, die Zurückgebliebenen feiern den Weihnachtsabend auf ihre 
Art. Ein fröhlich ſtrahlender, hübſcher Weihnachtsbaum ſteht 
in der Mitte der Kneipe und jeder hat kleine Geſchenke ausge⸗ 
ſucht für die Freunde, werthloſe Kleinigkeiten, in denen ſich oft 
eine ſchelmiſche Neckerei und eine Anſpielung verbirgt. 

Die alten Volkslieder, jene lieben, altvertrauten Weiſen, 
die ſich weiter vererben von Geſchlecht zu Geſchlecht, werden ge⸗ 
ſungen, und dabei wird wacker gezecht. 

Viele Salamander ſind bereits gerieben. Jetzt erhebt ſich 
der erſte Chargirte, ein prächtiger, ſchön gewachſener Burſche. 
„Laßt uns auf das Wohl unſeres lieben, deutſchen Vaterlandes 
ein volles Glas leeren! Ich trinke auf das Wohl und Gedeihen 
unſeres herrlichen deutſchen Landes, auf deutſche Kraft und Treue, 
auf das Wohl unſeres geliebten Kaiſers!“ Ein donnerndes Hoch 
folgt dem andern, und der edle Wein ſtrömt in die Gläſer und 
in die durſtigen Kehlen. 

Jiaunger, ſchäumender Moſt, junges, lebhaftes Blut, noch 
nicht geklärt durch die Reihe der Jahre, noch manchen Sommer 
und Winter wirſt du ſchwinden ſehen, ehe du goldklar und edel 
und geläutert daſtehſt. Aber der gute Kern iſt da, und ſo lange 


der vorhanden ift, ſteht es gut um den deutſchen Wein und die 
deutſche Jugend. 


Nach dem Toaſt und Hoch ſtimmt die ganze Verſammlung 
wie aus einem Munde das Lied an: 

Es brauft ein Ruf wie Donnerhall, 

Wie Schwertgeklirr und Wogenprall: 

Zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein! 

Wer will des Stromes Hüter ſein? 

Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein; 

Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 

5. Auf der Haide. 

Die Haide liegt da, ein rieſiges Schneefeld im friedlichen 
Silberglanz des Mondes, eine endloſe Fläche, hin und wieder 
von niederem Geſträuch unterbrochen. Unſägliche Schwermuth 
ſchwebt über ihr. Es ſcheint, als ſei ſie ein großes Leichentuch. 

Am Rande liegt ein Kirchhof und ein Kirchlein, weiterhin 
bebautes Ackerland und wenig gewellter Boden. 

Der Weihnachtsabend iſt da; der Gottesdienſt iſt eben be⸗ 
endet und die Dorfgemeinde ſtrömt langſam aus der Kirche ins 
Freie. „Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er ſeinen einge⸗ 
borenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben haben.“ Welch' eine 
wundervolle Rede hat der würdige Pfarrer heute über dieſen 
Der Nachklang ſeiner Worte zittert in allen 


Die Leute zerſtreuen ſich allmählich; die Orgel tönt noch im 


Nachſpiel hinter ihnen her. Aus der Kirche tritt durch die Thür 


der Sakriſtei der Pfarrer, eine hohe Geſtalt, vom Alter gebückt. 


Weiße Locken umrahmen das ſchöne Greiſenantlitz, tiefer Friede 


liegt auf den Zügen und in den klaren, dunkelgrauen Augen. 
Er ſchreitet über den Friedhof, der ſich von der Kirche nach 


ter heißt es: „Wenn wir uns im Dämmerlicht zuſammenfan⸗ 
den, erſcholl das ungeheuchelte Lob des Stifters unſerer Freu— 


den. Solchen Dank verdient ſich ein Mann, der irgend ein 


irdiſch Thun durch geiſtige Anregung zu veredeln und würdig 
zu verbreiten weiß.“ Goethe erklärt: „Wie andere Anſtren⸗ 
gungen den Leib ermüden, ſo verleiht ihm dieſe eine immer 
neue Schwungkraft,“ — ſo daß der in Geniiſſen ſonſt fo 
mäßige Altmeiſter ſelbſt zugeſteht: „Auch hingen wir dieſer 
Kunſt unmäßig nach ..“ 

Klopſtock war es alſo, der den Schlittſchuhlauf als unter⸗ 
Leibesbewegung in Deuſchland populär machte. 


dieſe edle Vergnügung, ſo „der Eislauf,“ „Braga,“ „die Kunſt 
Tialfs, „der Kamin,“ „Winterfreuden“ u. a. m. In allen 
dieſen ſchönen Dichtungen preiſt er den Schlittſchuhlauf und 
wehmuthsvoll nimmt er in dem letztgenannten Gedichte als 
73jähriger Greis (1797) von der ſo geliebten Kunſt Abſchied, 


indem er ſingt: 


„Alſo muß ich auf immer, Kryſtall der Ströme, Dich meiden? 
Darf nie wieder am Fuß ſchwingen die Flügel des Stahls? 

Waſſerkothurn, Du wareſt der Heilenden Einer; ich hätte, 
Unbeſeelet von Dir, weniger Sommer geſehn!“ 

Von Dichtern der neueſten Zeit, die den Schlittſchuhlauf 
gefeiert haben, ſei Theodor Storm genannt, der in ſeiner Er⸗ 
zählung „Auf der Univerſität“ in dem „Auf dem Mühlenteich“ 
betitelten Kapitel eine reizvolle Schilderung des Eisvergnügens 
und zugleich eine Ahnung von der urſprünglichen Form des 
Schlittſchuhes giebt. Es heißt darin: „Von alt und jung, 
auf zweien und auf einem Schlittſchuh, ſogar auf einem unter: 

ebundenen Kalbsknochen wurde die edle Kunſt des Eislaufes ge⸗ 
bt.“ Und in der That müſſen ſolche Schlittſchuhe früher üblich 


und zwar ſchon den geheimnißvollen Bewohnern der Pfahlbauten 


bekannt geweſen ſein, da unter den Ueberreſten jener Periode 
Knochenſchlittſchuhe gefunden worden ſind. Aber noch weiter 
läßt ſich der Gebrauch des Schlittſchuhlaufens zurückführen, bis 
in die nebelgraue Ferne der Sage; nach ihr ſind die Götter die 
Erfinder dieſer Kunſt. So hat der Eislauf, wie ein bedeutender 


Kenner auf dieſem Gebiete ſagt, eine große Vergangenheit und 
ohne Zweifel auch eine große Zukunft. 


Oſten hinzieht. 


Viele Gräber ſind hier, an denen er geſtanden 
und Grabreden gehalten hat. 

Jetzt bleibt der Alte vor einem weißen Marmorkreuz ſtehen. 
Auf einer Seite lieſt man in goldener Schrift, die ſchon halb 
verlöſcht iſt: „Eliſabeth Hartmann, fünfundzwanzig Jahre alt,“ 
darunter die Worte: „Dein Wille geſchehe“. Auf der anderen 
Seite des Kreuzes ſteht: „Walter Hartmann, drei Jahre alt,“ 
und der Spruch: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen“. Leiſe 
bewegen ſich ſeine Lippen, und er ſtreift ſorgfältig, faſt zärtlich 
den lockeren Schnee von dem Kreuz. Dann geht er in das nahe 
Pfarrhaus. 

Er ſitzt am flackernden Kaminfeuer; ein altes, ſeltſam ver⸗ 
ziertes Käſtchen ſteht geöffnet vor ihm. Gar wenig liegt darin — 
etwas arg zerbrochenes Spielzeug und ein lichtblaues, ſeidenes 
Band, ferner in einem feinen roſa Papier eine lange Strähne 
goldbraunen Frauenhaares und ein weiches, blondes Löckchen. 

Der Einſame ſtreichelt dieſe Andenken leiſe und über ſein 
Herz fluthet die Erinnerung. Von ihrem Strome läßt er ſich, 
das Haupt in die Rechte geſtützt, forttragen. 

Bald fünfzig Jahre ſind es her und die Haide blühte 
roth, da führte er ſein geliebtes, junges Weib in dieſes alte 
Pfarrhaus nahe der Kirche. Wie glücklich waren ſie an ihrem 
erſten Chriſtabend! 

Dann kam das Kind, um ihr Glück vollſtändig zu machen. Ein 
froher Weihnachtsabend taucht aus dem Schatten empor — da 
brannte ein hübſches Bäumchen in dieſem ſelben Gemach und 
ein friſches Büblein jubelte und ſtreckte die Händchen darnach 
aus; er ſelbſt ſtand mit ſeiner Frau glücklich vor dem Tannen⸗ 
baum. 

Und als die Haide wieder roth blühte, da war ein böſes 
Fieber im Dorfe; es raffte viele Kindlein hin, unter ihnen auch 
ihr eigenes ſüßes Kind. 

Am nächſten Chriſtfeſte brannte kein Bäumchen für ſie, und 
ſie ſtanden ſtatt deſſen am Hügel, der ihres Kindes ſterblichen 
Theil deckte. 


Ein Jahr ſpäter war er ganz allein und das Marmorkreuz. 


ſchimmerte hell herüber, als brächte es einen Gruß. Aber er 
hatte ſeine Arbeit, ſeine Pflichten und ſeinen Gott. Und das 
Weh lehrte ihn fingen, das Lied kam zu ihm, aus Leid geboren, 
und ward ihm Weib und Kind, Troſt und Freude in jenen Stun⸗ 
den, wo alle treue Pflichterfüllung nicht den bangen Schrei der 
Seele übertäubte. 

Von nah und fern eilte man herbei, um ihn zu hören, denn 
die Gabe der Rede ſtand ihm zu Gebote, und mehr als ein 
ehrenvoller Ruf erging an ihn. Aber er konnte ſich nicht von der 
Haide trennen und von den beiden Gräbern in ihrem Sande, 
und ſeine Gemeinde war ihm feſt ans Herz gewachſen. 

Wie liebte er die Haide und ihre eigenartige, ſchwermüthige 
Poeſie! Er verſtand fie in jeder Beleuchtung, zu jeder Tages⸗ 
und Jahreszeit, ſie war für ihn ein offenes Buch, in dem er viel 
Schönes und Gutes las. 

Das Feuer im Kamin iſt faſt erloſchen und der Mond ſteht 
bereits tief im Weſten. Sind das nicht zwei weiche, warme Arme, 
die ihn ſanft und liebevoll umſchlingen? Klettert nicht etwas 
jubelnd an ſeinen Knieen empor? — 

Die alte Lieſe bringt die helle Studirlampe in das Zim⸗ 
mer und ſtellt ſie auf den großen Schreibtiſch. Er ſteht auf und 
ſchließt das alte Käſtchen wieder ein, dann ſetzt er ſich ſtill an 
den Tiſch und vertieft ſich in das Studium des Buches der 
Bücher. 

Noch eine kleine Friſt harre aus! Die nächſten Weihnach⸗ 
ten feierſt du wohl nicht mehr allein, und du findeſt wieder, was 
du hier verloreſt. Er ſchreibt es nieder: 

ch weiß es, was mir geſtorben 

nd was mein Herz einſt verlor. 
Es blüht mir im ewigen Lenze 
Als Himmelsblume empor. 

Die Haide ſchläft und auch der Mond iſt zur Ruhe ge⸗ 
gangen. Dunkle Schneewolken ziehen langſam herauf und große 
Flocken beginnen zu fallen wie große, weiße Schmetterlinge; 
dicht und immer dichter wirbeln ſie nieder. Sie decken weich 
und warm die Erde, und die Gräber und das Kirchlein ver⸗ 
ſchwinden bald in dem Zwielicht des Schneetreibens. Der Weih⸗ 
nachtsengel aber löſcht alle die hellen Kerzen in der Welt aus 
und fliegt wieder zurück in den Himmel. Nur der Stern von 
Bethlehem ſtrahlt weiter, und von Jahrhundert zu Jahrhundert 
hallt es ſegnend weiter: 

O du ſelige, o du fröhliche, 
Gnadenbringende Weihnachtszeit! 

Welt ging verloren, Chriſt iſt geboren; 
Freue dich, o Chriſtenheit! 


Nationalität und Mode. 

In den Kreiſen der deutſchen Induſtriellen, ſoweit ſie ſich 

mit den Erzeugniſſen des Webſtuhls beſchäftigen, herrſcht ſeit ei⸗ 
nigen Wochen große Beſorgniß wegen des Wettbewerbes der Ja⸗ 
paner. Vor einigen Jahren haben zwei Japaner in Thüringen 
die Flanell weberei erlernt, und es find ſeitdem 17 Flanellfabri⸗ 
ken entſtanden, die den deutſchen Flanellwebereien das Abſatzgebiet 
im Orient ſtreitig machen. Da bekanntlich die Japaner billiger 
arbeiten als deutſche Weber, ſo iſt die Sorge der deutſchen In⸗ 
duſtrie nicht unbegründet. Schlimmer aber iſt der Umſtand, daß 
teiche Damen der holländischen Kolonie auf Java angefangen 
haben, ihre Kleider in Japan machen zu laſſen. Sie ſchicken das 
genaue Maß ihrer Kleider ein und erhalten dann ein Muſter, 
welches genau für ihre Größe und ihren Wuchs berechnet iſt 
und von den Nähten des Kleides nicht geſtört wird. Auch ſticken 
die Japaner ganze Kleider mit waſchechter Seide zu verhältniß⸗ 
mäßig niedrigen Preiſen. Da fürchtet man, daß dieſe Kleider 
„Mode“ werden und den Geſchmack für deutſche Weberei⸗Erzeug⸗ 
niſſe verdrängen. Fragt man ſich nun, ob es wahrſcheinlich iſt, 
daß eine ſolche Mode auch in Deutſchland Anklang finden wird, 
ſo muß die Antwort leider bejahend ausfallen. Muß es aber 
wirklich ſo ſein? Durchaus nicht. Ganz im Gegentheil, denn 
die Unterſchiede im Volkscharakter ſind nicht wegzuleugnen. Zu⸗ 
nächſt iſt zu bedenken, daß jedes Land ſeine beſondere Art des 
Lichtes hat, daß deshalb auch die Art des Sehens und die Wir⸗ 
kung der Farben in verſchiedenen Ländern ungleich iſt. Was im 
Sonnenſchein von Japan ſchön ausſieht, wird in Deutſchland 
häufig ganz anders wirken. Vor allem verträgt das deutſche 
Licht nicht, daß man die Umriſſe der Geſtalten durch buntge⸗ 
muſterte Stoffe unterbricht. So etwas iſt nur im hellſten Tro⸗ 
penlichte angebracht. Außerdem widerſtreben die japaniſchen 
Muſter dem deutſchen Geſchmack, ſo lange dieſer einigermaßen 
geſund iſt. Der Japaner iſt ein ſehr meiſterhafter Zeichner, 
von der Schärfe ſeiner Naturbeobachtung, von der Feinheit ſeiner 
Behandlung der Linien kann der Deutſche ungeheuer viel lernen. 
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Niemals aber ſollte ſich der Deutſche herbeilaſſen, die japaniſchen 
Zeichnungen nachzuahmen. So gefällig und anmuthig die Kunſt 
des Japaners wirkt, und ſo meiſterhaft ſie beſonders nach der tech⸗ 
niſchen Seite hin ausgeführt iſt, ſo wenig entſpricht ſie der deut⸗ 
ſchen Tiefe des Empfindens. Dem Japaner iſt alles, was er 
ſieht, nur ein flüchtiges Spiel der zufälligen Erſcheinung; er 
glaubt an keinen innern Zuſammenhang der Dinge, an keinen 
ewigen Zweck und an keine zukünftige Welt. Der Deutſche ver⸗ 
langt von der kleinſten Verzierung ſeiner Gebrauchsgegenſtände 
einen großen, einheitlichen Zug, eine innere Vertiefung. Nun ſoll 
nicht behauptet werden, daß alle jetzt gebräuchlichen deutſchen 
Muſter dieſem Ideal entprechen. Sie ſind ſogar ſehr, ſehr weit 
davon entfernt. Ganz ſicher aber iſt es die Pflicht der deutſchen 
Frauen, ſich über die Eigenart der deutſchen Muſter zu unter⸗ 
richten und ſoviel an ihnen iſt, die deutſche Muſterzeichnung zu 
fördern und zu bevorzugen. Unbedingt wird die Konkurrenz der 
Japaner eine viel gewiſſenhaftere Pflege der Zeichenkunſt in Deutſch⸗ 
land zur Pflicht machen, denn auf dem Gebiete der Muſterzeich⸗ 
nung wird der Kampf um die Oberhand in der induſtriellen Ent⸗ 
wickelung zum Austrag kommen. n. 


Das fahrende Gewerbe der Artiſten 
gilt ſchon lange nicht mehr als ein ehrloſes Gewerbe, und noch 
viel weniger iſt es eine brotloſe Kunſt. Fahrende ſind die 
Artiſten freilich noch immer, ihr Beruf treibt ſie von einem 
Land ins andere; aber ſie haben es verſtanden, ihrer Kunſt 
Achtung und ſich eine geachtete Stellung in der Geſellſchaft 
zu verſchaffen, und Hand in Hand damit hat ſich auch ihre 
materielle Poſition immer mehr gefeſtigt, ſodaß das heutige 
Artiſtenthum mit Stolz auf das Erreichte blicken kann. 

Allerdings iſt der Lebenslauf der „Artiſten“ gewöhnlich 
nicht ſo eben wie in anderen Berufen; das Leben dieſer Künſt⸗ 
ler iſt recht wechſelvoll, wie ja von vornherein bei vielen ſchon 
der Uebergang zum Artiſtenthum ein Abweichen von vorgezeich⸗ 
neten Wegen bedeutet; aber die Artiſtenlaufbahn iſt doch bei 
weitem nicht ſo großen Fährniſſen ausgeſetzt, wie man gemeinhin 
glaubt. Einen Anhalt hierfür bietet das jetzt in zweiter Auf⸗ 
lage erſchienene „Artiſten⸗Lexikon“ von Signor Saltarino, deſſen 
Verfaſſer, ein früherer Clown und jetziger Redakteur des „Artift“ 
mit dem bürgerlichen Namen Otto, eine lexikographiſche Zuſam⸗ 
menfaſſung der bekannteſten Artiſten ſeit etwa einem Jahr⸗ 
hundert giebt. 

Aus allen geſellſchaftlichen Schichten ſind die Artiſten 
hervorgegangen, der Bauer und der Handwerker, der Student 
und der Offizier, Adelige und Bürgerliche, alle ſind vertreten, 
und die gemeinſame Kunſt hat bei ihnen die Standesunterſchiede 
verwiſcht. Muſtern wir die Namen der Artiſtengrößen, ſo ſehen 
wir bedeutende Künſtler, die vom Gelehrten-Beruf direkt zum 
Artiſtenthum übergegangen ſind: Alfredo, ein bekannter Schul⸗ 
reiter und Dreſſeur, war Student der Medizin, ebenſo der 
Seiltänzer Knie; der Trapezkünſtler Léotard, der Ecfinder des „Todes⸗ 
ſprungs“, war ſchon in der Vorbereitung zur Advokatenprüfung 
begriffen, als er ſich der Kunſt widmete; ebenſo hatte der muſikaliſche 
Klown Grain urſprünglich die juriſtiſche Laufbahn ergriffen. 
Direkt aus dem Offizierſtande ſind zwei bekannte Künſtler her⸗ 
vorgegangen: Konſtantin Ritter v. Renroff, der als Sohn eines 
Rittergutsbeſitzers im Warſchauer Huſarenregiment geſtanden 
hatte, und der preußiſche Lieutenant a. D. Frhr. Arthur v. Crentz, 
beide hervorragende Dreſſeure; Schulreiter Hager, das lang⸗ 
jährige Mitglied des Renz'ſchen Zirkus, war früher Unter⸗ 
offizier. 

Auch der adelige Name iſt in der großen Artiſtenfamilie 
nicht jo ſelten. Ein Arthur von Bockum⸗Dolffs aus dem 
bekannten weſtfäliſchen Adelsgeſchlecht, war viele Jahre Leiter 
einer Minſtreltruppe. Eine Gräfin Werder trat in den 50er 
Jahren unter dem Namen Dragoila als Kunſtreiterin auf. 
Die öſterreichiſche Komteſſe Defour heirathete in den 30er Jahren 
den Kunſtreiter Coaſtant und begründete mit ihm einen eigenen 
Zirkus. Die bekannte Seiltänzerfamilie Weitzmann, deren 
berühmteſtes Mitglied, Robert Weitzmann, Schwiegerſohn Wil⸗ 
be m Kolters, des erſten Seiltänzers auf dem Turnſeil, war, 
leitlete ihren Urſprung von einer adeligen böhmiſchen Grund⸗ 
beſitzerfamilie her. Der Athlet Rappo entſtammte einer adeli⸗ 
gen Tyroler Familie; unter den Thierbändigern befindet ſich ein 
Johann Edler v. Schoen. Auch durch Heirath ſind ſo manche 
Artiſtenfamilien in nahe Verwandtſchaft mit dem hohen Adel 
gekommen. Am bekannteſten iſt die Heirath der Parforcereiterin 
Clothilde Loiſſet mit dem Prinzen Heinrich XX. von Reuß, der 
dann den Namen eines Freiherrn Harry von Reichenfels an⸗ 
nahm; ein anderes Mitglied der Familie Loiſſet, Louiſe Loiſſet, 
heirathete den Grafen Roſſi, den Sohn von Henriette Sonntag. 

Am bekannteſten iſt der jetzt lebenden Generation der Zir⸗ 
kus Renz. Zu dieſer Höhe hat „der alte Renz“ aber ſehr müh⸗ 
ſam ſich durchringen müſſen; zu Beginn beſtand ſein ganzes 
Pferdematerial aus einem alten Schimmel, und ſeine Geſell⸗ 
ſchaft aus ihm ſelbſt, ſeiner Frau und dem ſpäteren Zirkus⸗ 
direktor Gotthold Schumann, mit dem er die einzige vorhan⸗ 
dene Stallmeiſteruniform abwechſelnd trug. 

Wie wenig die ſcheinbare Gefahr des artiſtiſchen Berufes 
durch die Wirklichkeit beſtätigt wird, zeigen die Lebensſchickſale 
der Koryphäen in zwei der allergefährlichſten Berufsarten: der 
Thierbändiger und Seiltänzer. Von den 6 bekannteſten Thier⸗ 
bändigern, Bidel, Faimali, Martin, Pezon, Seeth und Miß 
Senide, iſt keiner ſeinem Beruf zum Opfer gefallen. Sie leben 
zum Theil im wohlverdienten Ruheſtand, ſo Martin, der, nach⸗ 
dem er einige Jahre Direktor des Zoologiſchen Gartens in 
Brüſſel war, jetzt ehrſamer Blumenzüchter iſt. Bei den Seil⸗ 


tänzern iſt die intereſſante Thatſache zu verzeichnen, daß die 


bedeutendſten unter ihnen ihre Kunſt zum Theil bis in's hohe 
Alter ausgeübt haben, ſo der Seiltänzer Knie als faſt Achtzig⸗ 
jähriger, jo die unter Napoleon I. berühmte Seiltänzerin Sacqui, 
die als 75jährige Frau, nachdem fie ihrer Erſparniſſe beraubt 
war, die Seiltänzerei wieder aufnehmen mußte und noch Jahre 
lang übte, und zwar, wie die Chronik bezeugt, „zwar nicht mehr 
vom alten Ebenmaß der Geſtalt, aber doch mit der alten 
Elaſtizität.“ Aehnlich erging es der hervorragenden öſterreichi⸗ 
ſchen Seiltänzerin Anna Porké, welche durch Schickſalsfälle 
gezwungen war, im Alter von 70 Jahren wieder das Seil 
zu beſteigen, um den Lebensunterhalt zu erwerben, und ihre Pro⸗ 
duktionen dann noch ein Jahrzehnt fortſetzte. Von ihr wird aus 
jener Zeit berichtet, daß ſie auf dem Seil tanzte wie ein junges 
Mädchen, leicht und elaſtiſch, ſie hatte ſich faſt noch die ſchlanke, 
ebenmäßige Figur aus den Jugendjahren erhalten; und ebenſo 
produzirte ſie ſich dann auf den Dörfern in der Umgegend Wiens, 
„lächelnd, tänzelnd, Kußhändchen werfend, die ſilberhaarige Greiſin 
im glitzernden Flitterſtaat.“ 
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Pelzſchuhe 1. Stiefel 


Frovinzialnachrichten. 

Marienburg, 21. Dezemder. (Weſtpreußiſche Herdbuchgeſellſchaft.) 
In der am Freitag hier abgehaltenen Generalverſammlung der weſt⸗ 
preußiſchen Herdbuchgeſellſchaft waren etwa 40 Mitglieder der Geſell⸗ 
ſchaft anweſend. Der Vorſitzende, Herr v. Kries⸗Trankwitz, begrüßte den 
Vertreter der Staatsregierung, Heren Regierungsrath Delbrück⸗Danzig, 
und ſprach ihm den lebhafteſten Dank dafür aus, daß er ſeit Jahren der 
Geſell chaft das regſte Inter ſſe darbringe. Zur Bethätigung dieſes 
Dankes ſchlug der Vorſitzende vor, Herrn D. zum Ehrenmitgliede zu er⸗ 
nennen, was auch geſchah. Herr Regierungsrath Delbrück dankte für die 
ihm erwieſene hohe Ehre und versprach, auch fernerhin die Wünſche und 
Intereſſen der Geſellſchaft, jo weit es in feinen Kräften ſtehe, zu för⸗ 
dern Hierauf erſtattete der Geſchäftsführer Herr Riſch den Jahres⸗ 
bericht. Die Mitgliederzahl iſt von 175 auf 199 geſtiegen. Im zweiten 
Bande des Herdbuches ſind 2631 gekörte Kühe (darunter 2157 ſchwarz⸗ 
weiße und 47 grau⸗weiße) und 139 Bullen (133 bezw. 6) eingetragen; 
der erſte Band hatte 1094 Kühe und 48 Bullen. Seit der Herausgabe 
des zweiten Bandes ſind bis jetzt 852 Kühe und 53 Bullen gekört, und 
es iſt als fiher anzunehmen, daß bis zur Herausgabe des dritten Bandes 
dieſe Zahl ſich verdoppeln wird. Eine Herdbuchſtation hat in dieſem 
Jahre nicht ſtattgefunden. Auf der Schau in Marienwerder aber hat 
ſi gezeigt, welche großen Erfolge die Viehzucht, und zwar gerade durch 
die Herdbuckgeſellſchaft, in der Provinz erzielt hat, ſodaß ſogar der 
Landwirthſchaftsminiſter fein Erſtaunen darüber ausgedrückt hat. Von 
46 in Marienwerder vertheilten Preiſen fielen 33 auf Mitglieder der Ge⸗ 
ſellſchaft. Im Laufe des Jahres haben drei Vorſtandsſitzungen flatt- 
gefunden; beſonders wurde der Entwurf der neuen Satzungen berathen, 
welche nöthig waren, weil die deutſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft die 
Herdbuchgeſellſchaft auf Grund der bisherigen Satzungen nicht als eine 
dauernde Züchtergenoſſenſchaft im Sinne ihrer Ausſtellungsordnung an⸗ 
erkannte. Der Rechnungsabſchluß kann noch nicht vorgelegt werden, 
weil der Abſchluß der Kaſſe erſt Ende des Jahres ſtattfindet. 
die Berathung über das wichtige Thema: „Soll für die Herdbuchthiere 
die Tuberkulin⸗Impfung obligatoriſch ſein?“ 
folgende Erklärung: „Die weſtpreußiſche Herdbuchgeſellſchaft erkennt die 
große Bedeutung des Tuberkulins als Erkennungsmittel für die Tuber⸗ 
kuloſe an, glaubt aber, zur Zeit eine obligatoriſche Impfung der Herdbuck⸗ 
thiere nicht einfübren zu können, dagegen erbittet ſie die Unterſtützung 
der königl. Staatsregierung zur probeweiſen Impfung ganzer Herden⸗ 
beſtände in der von Bang in Dänemark durchgeführten Weiſe“. 

Danzig, 23. Dezember. (Ein ſehr bedauerlicher Auftritt), der groß “s 
Auffehen erregt, ereignete ſich in der verfloſſenen Nacht in dem bis auf 
das letzte Plätzchen gefüllten Rathskeller, in welchem die Kapelle des 
1. Leibhuſarenregiments konzertirte. Zwiſchen einem Artillerieoffizier und 
dem Oberlehrer einer höheren Lehranſtalt kam es zu einem heftigen 
Wortwechsel, in Verlauf deſſen der Oberlehrer ſich hinreißen ließ, gegen 
den O ſizier thätlich zu werden. Ehe man dazwiſchen treten konnte, 
hatte dieſer ſeinen Säbel gezogen und hieb ſeinem Angreifer über den 


Kopf und die Stirn, ſodaß der Getroffene eine lange, klaffende Wunde 
davontrug. Der Verletzte wurde per Droſchke nach dem ſtädtiſchen Laza⸗ 


reth gebracht, woſelbſt die recht erhebliche, aber nicht lebensgefährliche 


Kopfwunde genäht und verbunden wurde; der Patient mußte im Kranken⸗ 
hauſe behalten werden. 

Aus Poſen, 23. Dezember. (800 Mk. Belohnung) hat die Staats⸗ 
anwaliſchuft für die Entdeckung des oder der Mörder ausgeſetzt, welche 
am 10. Juli 1887 den Kaufmann Elias Strelitz in Tremeſſen beraubt 
und ermordet haben. Verdächtig ſind der Arbeiter Martin Luſiak, 1887 
inhaftirt in der Strafanſtalt zu Cronthal, der fpäter in Inowrazlaw 
war und der Arbeiter Joſeph Glowacki, 1887 inhaftirt in der Straf⸗ 
anſtalt zu Krone a. d. Br., ſpäter in Budzislaw bei Rogowo, Kreis 
Mogilno. 

Schneidemühl, 23. Dezember. (Unglücksfall auf der Treibjagd.) 
Bei einer Treibjagd in Zimbowo verunglückte ein Treiher dadurch, daß 
ein ang⸗ſchoſſener Hirſch den Treiber annahm und aufſchlitzte, worauf 
der Treiber ſtarb. 


Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Kirchliche Nachrichten. 
Dienftaa den 24. Dezember 1895. (Heiligabend.) 
Evangeliſche Militär⸗Gemeinde (neuſtädt. Kirche): nachm. 4 Uhr 
Oituraiſche Andacht: Diviſionspfarrer Strauß. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: nachm. 5 Uhr Chriſinachtfeier: Super⸗ 
intendent Rehm. 
Evangeliſche Schule zu Koſtbar: nachm. 2 Uhr Chriſtveſper: Pfarrer 
Endemann. 
Bethaus zu Neſſau: nachm. 4 Uhr Criſtveſper: Pfarrer Endemann. 
Evangeliſche Schule zu Podgorz: abends 6 Uhr Chriſtveſper: Pfarrer 


Mittwoch den 25. Dezember 1895. (1. Weihnachtsfeiertag.) 

Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: vorm. 9¼ Uhr Pfarrer Jacobi. 
Nachher Beichte und Adendmahl. — Abends 6 Uhr: Pfarrer 
Stachowitz. An beiden Feiertagen Kollekte für das fſtädtiſche 
Wagiſenbaus. 

Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: vorm 9½ Uhr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. — Nachm. 5 Uhr Prediger Pfeffer⸗ 
korn. An beiden Feiertagen Kollekte für das ftädtiſche Waiſen⸗ 


haus. 
Evangeliſche Militär- Gemeinde (neuſtädt. Kirche): vorm. 11½½ Uhr 


Dipiſionspfarrer Strauß 
Evangeliſch lutheriſche Kirche: vorm. 9½ Uhr und nachm. 5 Uhr 


Superintendent Rehm. 


Tafel- 
Zander 


a Pfd. 50 Pf., 


Karpfen 


a Pfd. 60 Pf. 


empfehle und verſende in 
lebensfriſcher Waare. 


Bd. Müller, Danzig, 


Melzergasse 17, R 
Seeſiſchhandlung. 25 


Zum bevorſtehenden 


Weihnachtsfeſte 


Seglerſtraße 


Sone 


empfehle: hocheleganter Herren-, Damen- u. Kinderstiefel, ochfeine Falon⸗Pianings 
beste französische Wallnüsse, 4 von beſtem Material gearbeitet, zu äußerſt billigen Preiſen ) 5 
3 S Ir 3 8 228 5 3 = 2 TE 8 N en 
Lambertnüsse, Gleichzeitig empfehle ich de feinſten Ballſchuhe, Filzſchuhe und Filzſtieſel, kreuzſaitig, eiſ. Panzers mmitod, neueſter 
Paranüsse, ſowie ES” ruf. Gummiſchuhe. SE Konſtrukton von 


Dresdener Pfeffernüsse, 
ferner große Auswahl von: 
Baumbehang und 
Baumlichten, 
Königsb. Randmarzipan und 
Thee-Confekt. 


P. Begdon, 


Gerechteſtraße 7. 
Dieſe Waaren ſind ebenſo preiswerth bei 
meinem Bruder (Johannes Begdon, Copper⸗ 
nikusſtraße 26) zu haben. 


Pianoiorie- 
Fabrik L. Herrmann & Co., 


Verlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Paninos in neukreuzſaitiger 
Eiſenkonſtruktion, höchſter Tonfülle u. feſter 
Stimmung zu Fabrikpre fen. B rfandt frei, 
mehrwöchentliche Probe gegen baar oder 
Raten von 15 Mk. monatlich an. Preis 
verzeichniß franko. 


Gegen Kälte u Mäſſe 
empfehle ich meine ſehr warmen, reell gearbeileten 


Filzschuhe, Tuchschuhe, 


werden angefertigt 


für Haus, Komptoir und Reiſe. 


G. Grundmann, Thorn. 
Ernst Muff's schmerzstillende 


ZAHNWOLLE 


hilft augenblicklich. Rolle 35 Pf. Zu haben 
in Apotheken, Drogen⸗ u. Parfumeriehand⸗ 
lungen. Niederlage bei Anton Koczwara. 


Tuchlager und Maassgeschäft für neueste Herren- 
Moden und Uniformen. 
Militär - Effekten. BE 


J. Prylinski, 


Ur. 28 THORN geglerſtraße Nr. 28, 
empfiehlt ſein großes Lager 


N Beſtellungen werden aufs beſte nach neueſter Form und ſchnell ausgeführ'. 
e 
Damen: und Kinderkleider] M. Grünbaum“ Taschenuren f ĩ7V— 

J. Kozlwski, |: 


Breiteſtraße 35, 
Special- Geschäft 


M. Orlowska, 
Tuchmacherſtraße Ur. 14, EI Treppe. 


Auſere Spezialitäten: 


Halb und Halb 
Ingber⸗Magen⸗Wein 


bringen wir in empfehlende Erinnerung. 


1000 Briefmarken, ca. 180 Sorten 


60 Pf. — 100 verſchiedene 
Aberſeeſſche 2,50 Mk. — 120 beſſere eu⸗ 
ropäiſche 2,50 Mk. bei W. Zeehmeyer, 
Nürnberg. Ankauf. Tauſch.Satzpreisliſte gratis. 


B. Doliva, 


Thorn. — Artushof., 


> 


Lederer 


in Gold und Silber 
ſind die beſten u. billigſten. wu 
Thorn, Culmerſtraße Nr. 5. 


Handschuhe 


ff. Tafelliköre 


Cervelat-Wurst, 


fchnittfeft und Farbe haltend, per Pfund 
1,10 Mark, empfiehlt unter Nachnahme 
Franz Busch, Rügenwalde. 


TFF 
Wenn irgend möglich 


bitte ich den Umtausch von Leih- 
bibliotheks-Büchern thunlichst in 
den früheren Vormittagstunden 
bewerkstelligen zu lassen, da durch 
den regen Weihnachtsverkehr, 
und späterhin durch den Andrang 
zum Neujahrskarten-Verkauf eine 
prompte Erledigung nicht immer 
sattfinden kann. 


Breitestrasse. Justus Wallis. 


— —— 
W. Zielke 


400 arne 


an. 10 Ihre Girantiv. 


für 
Galanterie-, Bijouterie-, Alfenide- u 
Leder-Waaren. 
Beste Einkaufsquelle für 
Hochzeits- u. Gelegenheits- 


Someit der Vorrath reicht 


bis zu den elegant len Sachen. 
C. Komm's Schuhagentur, 
Breiteſtr. 37, 1. Etage. 


Kling 


Baptiſten⸗Gemeinde, Betſaal Hofftraße 16: vorm 10 Uhr und nachm. 
4 Uhr Gottes dienſt. 

Evangeliſche Gemeinde in Mocker: vorm. 9¼ Uhr Prediger Pfeffer⸗ 
korn. Nachher Beickte und Abendmahl. 

Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Mocker: vorm. 9½ Uhr Paſtor 
Meyer. — Nachw. 2 Uhr derielbe 

Evangeliſche Schule zu Podgorz: vorm. ½9 Uhr Beichte, 9 Uhr 

ottesdieny, dann Abendmahl: Pfarrer Endemann. 

Kapelle zu Kutta: nachm. 2 Uhr Pfarrer Endemann. Kollekte für 
den Traubibeltonds. 

Betſaal in Lulkau: vorm. 10 Uhr Prediger Hiltmann. 


Donnerſtag den 26. Dezember 1895. (2. Weihnachtsfeiertag.) 

Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: vorm 9½ Uhr Pfarrer Stachowitz. 
— Abends 6 Ubr Pfarrer Jacobi. 

Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: vorm. 9½ Uhr Prediger Pfefferkorn. 
Nachher Beichte und Abendmahl. — Nachm. 5 Uhr kein Gottes⸗ 
dienſt. 

Evangeliſche Militär⸗Gemeinde (neuſtädt Kirche): vorm. 11½ Uhr 
Wyiſionspfarrer Schönermark. 

Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: nachm. 5 Uhr Superintendent Rehm. 

Baptiſten⸗Gemeinde, Betſaal Hofſtraße 16: vorm. 10 Uhr Gottesdienſt 

Evangeliſche Gemeinde in Mocker: vorm. 91, Uhr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 

Evangeliſche Schule zu Holländerei Grabia: vorm. 9½ Uhr Beichte, 
10 Uhr Gottesdienn, dann Abendmahl. 

Evangeliſche Schule zu Podgorz: abends 6 Uhr Pfarrer Endemann. 
Kollekte für die Jeruſalemſtiftung. 

Betſaal in Lulkau: vorm. 10 Uhr Prediger Hiltmann. Nachher Beichte 


Königsberg, 23. Dezember. Spiritusbericht. Pro 19000 Liter⸗ 
pCt. unverändert. Zufuhr 15000 Liter. Gekündigt 15 000 Liter. Loko 
kontingentirt 51,50 Mk. Br., 50,75 Mk. Gd., —,— Mk. bez., loko nicht 
kontingentirt 31,75 Mk. Br., 31,18 Mk. Gd., —,— Mk. bez. 


Seiden-Damaste Mk. 1.35 


bis 18.65 p. Met. — ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg 
Seide von 60 Pf. bis Mk. 365 p. Meter. — glatt, geſtreift, 
karrirt, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (cc 240 verſchiedene Qualitäten und 2000 
verſchiedene Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. 


Seiden-Fabriken G. Henneberg, (. u. K. Hof.) Zürich 


Bol I Bin, 


Coppernikus-Bräu, 


helles Lagerbier 
in vorzüglichen Qualitäten 
empfiehlt die Dampf- Brauerei von 


Richard Gross. 


werden in und außer dem 


Hauſe friſirt. Daſelbſt 
Damen Ser Auswahl in 
Haarſchmuck. ug 
Sommerfeldt, Friſeur, 
Mellienſtraße 100. 


Kanarienvögel 
feinſten Stimmes, Tag: und Licht⸗ 
ſchläger, ſanfte, liebliche Sänger 
en pfiehlt 


A $ (73 
75 
+ Grundmann, Breiteir. 27. 
ſind auf fibere 
—4000 Mark Hyvothek zu vers 


geben. Nähere Auskunft ertheilt 
J. Kuczkowski, Töpfermſtr., Hoheſtr. 11. 


Verſetzungshalber 
iſt die bisher von He rn Hauptmann Fritsche 
bewohnte 3. Etage ſofort zu vermiethen. 

Culmerstrasse 4. 


Die 1. Etage, 


Fiſcherſtraße Nr. 49, iſt vom 1. April 1896 
zu vermiethen. Zu erfragen bei 


Es folgte Endemann. > und Abendmahl. 
Betſaal Lulkau: nachmittags 5 Uhr Kindergottesdienſt: Pfarrer Hilt⸗ 
Angenommen wurde die mann. 


empfiehlt 


uonunau ng 


Nordland⸗Punſch mit Burgunder u. Vanille, Breite fer Bereiaßtnn MT Fehen 1 ach Bubobar 
Braunſchweiger Korn gen. Edelweiß, 10 Effekten. , 


Burſcheng. z. v. Culmerſtr. 12, 3 Tr. 
1 möbl. Wohn. zu verm. Tuchmacherſt“. 14. 
2 sep. geleg. möbl. Zimmer, 


1 Tr., ev. Burſchengel. v. ſof. z. vermiethen 
. Schloßſtraße 4. 


gebe einen Theil ſehr billig ab: = 
„ „ „„ 0,50 me kl. Stube f. ene e nzi. Perſon 5. 1. 
Hugo Hesse & Co., Choln, ff, Laden 
amenſteppſchu he . 2,25 „ vom 1. April 1896 
25 3 F Lederbeſatz, Due 2: Laden zu e 
u amenlederſtiefe 3 . P. Schliebener, Gerberſtr. 23. 
„Unterm Lachs“. Hervenfiefelsiten . „ 475 ine Wohnung, J. Etage, 5 imer, 


Ei. Wohnung. . 
Küche u. Zubehör iſt vom 1. April zu 
vermiethen. Frohwerk, Eliſabethſtr. 6. 


JL wur Wohnung mit Buütſchengelaß 


Z ͤ ²˙ ¹·»»mLL 
M. Z. m. K. f. 5 M. ſof. z. v. Gerberſtr. 21, II. 


Eine md 1. Wohnung, imm. pt. ſofort 
billig zu verm. Heiligegeiſtſtraße Nr. 11. 


Breiteſtraße. 7. 
Militär- 


er. 198 ME Wohnungen mit Burfcbeng., ev. a. 
f . £ — Pferdeſt. u. Wigengelaß Waldſtr. 74. 
- Beamten 5 3 
‘B 2 Mütenfabrik. Zu erfr. Culmerſtr. 20 1 Tr. bei H. Niltz. 
um ei na E E — — Neueſte Dr für 1 12 2 8 dom 
, agons, ſauberſte Anfertigung, billigſte „Januar billig zu vermiethen. 
empfehle ich mein großes Lager — eretlufttogin 5 Stunde erl. diat. H. Kadatz, Ww. Schillerſtr. 5, II. 


Möbl. Zim. m. Burſchengl. 3. v. Bankſtr. 1 


Rattentod 


Felix Immiſch, Delitz ſch) 
iſt das beſte Mittel, um Ratten und Mäufe 
ſchnell und ficher zu vertilgen. Unſchädlich 
für Menſchen und Hausthiere. Zu haben 
in Picketen à 50 Pf. bei ©, A. Gukseh 
in Thorn. 


Y; 
m — — — —— L 
Brei gut möblirte nach dem Markt beie- | einen Schlitten, zwei Wrbeitswagen | 3 Zimmer, Küche und Zubehör, Waldſtraße 


gene Zimmer zu vermiethen. 
Nenſtädt. Martt 20, I. 


Zigarren, Zigaretten u. Tahnke 


5 zum beſten und billigſten Einkauf, 
zur geneigten Beachtung 


M. Lorenz, Thorn, Breiteſtraße. 


Salon-Pianinos 
1,72 Mtr. hoch, kreuzſ. ganz in E en, pracht⸗ 
voller Ton, 10 Jahre Garantie, für 500 Mk 

empfiehlt, b 
0. Szozypinski, 

Vertreter für die Hof⸗Pianoforte⸗Fabrikanten 

C. Bechstein & J. Blüthner. 
on ſof. frdl. Pi.⸗Wohnung, 2 Zimmer, 
helle Küche u. Zubh., desgl. v. 1. April 
eben ſolche Wohnung, 2 gr. Zim., gr. 5 

Küche zu verm. Bäckerſtr. 3. 


Eine Equipage, Eine Wohnu 


(einſp.), Sielen und andere Utenſilien | 74, für 90 Thlr. hat zu vermiethen 


verkauft Kurowski, Neuft. Markt. H. Nitz, Gulmerfträße 20, 1. 


Pe 


I Wohn I. Ct, 4 Zim. n. Sub. vom 1. 
+ April z. verm. Gerſtenſtraße 13. 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung, 
Schulſtraße Nr. 15, vom 1. Januar 1896 zu 
vermiethen. G. Soppart. 


Fölirtes Zimmer zu bermiethen 
N A. Kube, ee 70 u, 


Pferdeſtall zu vermieihen. Geritenftr. 13, 


8 CC 


2j. M. Berlowitz, Thorn, ee 


Ich = für den Weihnachtsbedarf als ganz ne: vortheilhafte ME” — 
Eine Parthie praktischer Stoffe, Robe 6 Mtr. 3,60 Mk. Eine Parthie Kaffee- Gedecke nit 6 Servietten 2,95 Mk. 
Eine Parthie glatter reinwollener Cheviots, Robe 6 Mr. 5,40 Mk. Eine Parthie Herrenkragen (Afach Leinen) Stück 25 Pf. 
Eine Parthie reiuwollenen Jaguard, Rohe 6 Mtr. 6,00 Mk. Eine Parthie Manſchetten (A fach Leinen) Paar 58 Pf. 
Eine Parthie reinwollener Creys, Robe 6 Ar. 6,00 Mk. Eine Parthie Teppiche, „ Arminſter, Stück 8,00 Mk. 
Eine Parthie ſchwarzer reinwollener Greps, Robe 7,50 Mk. Eine Parthie Fellvorlagen, Stück 1,80 Mk. 
Eine Parthie Damentuche in allen Farben, Robe 6 Mir. 4,20 Alk. Eine Parthie Plüſch⸗Tiſchdecken, Stück 8,50 Mk 
Wee Verkauf zu sehr billigen, streng festen Preisen. 1112 


Tee eee 


80 Taschenuhren | = u | Oskar Klammer, Thorn III., 


in G N tberger 
au Ad Die g. . ug Die billigsten Preise 2 e 
Thorn, Culmeritraße Nr. a lierert neueſte hoch⸗ 
ver NN und die größte Auswahl in Spielwaaren, wer 
große ſchöne Stücke ſchon von 10 Pf. an, 
uppen, Wallmnaren, Strickhmaaren (eigen. Striderci), 
Kurz- u. Galanteriemanren findet man bei 
Elifabethftr. 4, H i 1 1 1 e r, Seglerſtraße 31. 


neben ER neben Schumann. 
erhält jeder, der für über 2 Mark ee einen Kalender für 1896. 
Umsonst Außerdem haben meine Kunden noch den Vortheil, daß defekt gegangene 
Puppen und Spielwaaren von Holz, Blech und Pappmaché in meiner Werkſtätte 
8 werden. 


8 
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armige deutſche Fami⸗ 
lien⸗Nähmaſchinen mit 
allen Verbeſſerungen u. 
in eleganter Ausſtattung 


ir 48 Alk. 


frei ins Haus u. Unter: 
richt, unter langjähriger 
8 8 A: Sırantie. Reichhaltiges 
= —  — Rage r von 
Schuhmacher: u. Schneidermaschinen, 
auch Ringſchiffchen. 
Alleinverkauf der berühmten Befta- 
Maſchinen, unübertre flich f. Wäſchenäherei. 
Coulante Zahlungsbedingungen. 


H. Grünbaum' Taschenuhren] Reparaturen ſchnell, gut und billig. 


= ler che 


Zweiſeitige Normal⸗ 


Trikot-Unterkleider, 


reizen die Haut nicht, 
ſind vollſtändig farbfrei, billig und von 
größter Dauerhaftigkeit. 
Die weiße Innenſeite gewährleiſtet 
eine erhöhte Körperreinlichkeit. 


. 5 * " 1 ＋ 
Lager ‚„Unterkleidern in Gold und Silber Bin Käufer und Verkäufer 
in Wolle, Macco, Baumwolle find die beſten u. billigsten. für . Möbel 1 
System Prof; Jaeger, Dr. Lahmann, 1 Culmerſtraße Nr. 5. . Skowronski. Ben Eee 16. 


Ferner: 


Regen⸗Schirme, 
Kragen, Manſchetten, 
neueſte Kravatten 
empfiehlt die Tuchhandlung 


Carl Mallon, Thorn, 


Altſtädt. Markt 23. 
CCT 
Billigste und hafte Bezugsquelle 


Gold- und 
Silber - Waaren 


Juwelen-, Corallen- u. Granatschmuck , Ye 
gegenstände, goldene und silberne | Anm, 
Sulchen-Alyren (de 


in den neueſten Muſtern und großer Auswahl. 
Selbſtfabrizirte goldene maſſive 


Ketten und le See ieee eke eee 


Särge 


in allen Grössen, 


aus Metall und Holz 


ſowie große Auswahl von 


Surguusſtattungen 


hält ſtets auf Lager die frühere 


A. C. Schultz he Ciſchlerei 


Eliſabethſtr. 16 u. Strobandſtr.⸗Ecke. 


zu Fabrikpreiſen N E. — 
ei 2 — 
S. Grollmann, > D . Glückwunſchkarten 
Goldarbeiter, a? RN 9 zum Neujahrsfeſte 


Cigarren 
Cigaretten 
und Tabak ;; 


in reicher Auswahl 
empfiehlt 


2 in verſchirdenen, einfachen wie eleganten, Ruſtern 
. : h 
22 fertigt die 


25 C. Dombrowski?“ Buchdruckerei, 
m & I | Katharinen- u. Friedrichstr.-Eke. 


Breitestr. 4. 


St. Kobielski, & Ss 

| x nm Schaubod 
Was ist Feraxolin? Ip 2 8 8 Miethskontrakts⸗ Wee 
| g ? j 5 5 EN 1 Formulare halber fofort Sie Me ee 
zen e e er 8 * Conrad Schwartz. 
sames Flec ittel, wie es di * dl öblirtes t . 
D i .. IERTEDERRE |; Auitungsbüde Fuge, Beeiteiitahe 39, 3. Cig. 
sondern selbst Flecken von Wagenfett Herrſchaftl. Wohn. end 8 Be 


vorgedencktem Kontrakt 


verschwinden mit verblüffender Schnel- 


Ügkeit, auch aus, den heicklsten ||| ieee PETE Mn u hen eb e , Buiduderei. | SER vermiehen — Gufmerftenfe 10, l. 
3 ER & Dr. Spranger’scher Balsam. — — — —— — unge Herren finden frdl. Aufnahme bei 
== Preis 35 und 60 Pf. Penſi 

In allen Balanterie-. Parfumerie- und I Unübertroffenes Mittel Gebrauchs-Anwelsun. & In Neubau Schulſtr. 102 find | Sauter Bention leer age. 20, part. _ 

ee 5 3 & gegen Rheumatismus, Gicht, Man giesse sich etwas Balsam 4 wei kleine möbl. Zimmer nach hinten 


Drogenhandlungen käuflich. Zahnschmerz, 


S& Kopfschmerz, Schwäche, Ueber- 
müdnng, Abspannung, 


auf den hohlen Handteller und im Zuſammenhange, auch getheilt, vom 

reibe die schmerzhaften Stellen 4 ol nun Ell 15. cr. billig z. verm. b. v rw. Kreisthierarzt 

— 2 des Morgens 2 Abends öfters & Ollmann, Coppernikusſtr. 39, TIL 
7 78 ae > Erlahmung, Brustschmerzen 

1 Grünbaum Taschenuhren g. 5 Bei alina TEEN von 12 Zimmern vom 1. Juni oder 1. ]. Die von Frau Oberbürgermſtr. Wisselinck 

2 2 Kreusschmerzen,  Hexenschuss, öfters das schmerzhafte Zahn- 5 Juli 1890 45 zu vermiethen. 5 in der III. Etage des Hauſes Breiteſtr. 37 


in Gold und Silber & Insektenstich etc. b 
fleisch und reibe ! G. Soppart. ewohnten 
Be Dünen, Gulmericahe r. . S Bestandtheile: Spirit, ret. Spirit, aether, Aether. Cham. abe d 0 IE HT Wm e Räumlichkeiten, 
& er Ruta. Ol. = & | Bacheitraße Ar. 15. beſtehend aus 5 Zimmern mit Balkon, Entree, 


eee, 1 Sur ine e 
Iſt 1 N f . der 
. 9. Zu en i. Geſchäft daſelbſt. SSCD2:2E2.:2O20.022000.0900922 6 Zimmer, srcimehden 8 Stephan. ©. Dietrich & Sou, 


Druck und Verlag von C. Dombromät: in Thorn. 


